
        
            
                
            
        

    
	


Die Domme die keine war

	 

	 

	Mistress Calliope Smith hat ein Geheimnis, für das sie aus dem Club Esoteria geworfen werden könnte. Sie ist dem Club als Domme beigetreten, doch während der Monate, in denen sie im Club gespielt hat, ist sie zu einer überraschenden Erkenntnis gelangt. 

	 

	Master Roane McKenzie wirft einen Blick auf die Domme, die als hübsche Zigeunerin verkleidet ist und weiß, dass sie nicht ist, wofür alle – sie selbst eingeschlossen – sie halten. Er schwört, ihr zu zeigen, wie schön das Leben auf der anderen Seite des Floggers sein kann, wenn sie ihn nur lässt. 

	 

	Wird Calliope imstande sein, ihr Image als Domme loszuwerden und auf der anderen Seite spielen? Kann Roane ihr helfen, ohne ihre Emotionen oder ihren Ruf zu schädigen? Werden Jenna und Taurus ihr weiterhin die Mitgliedschaft im Club erlauben, wenn ihr Geheimnis erst einmal gelüftet ist? 
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  LESEPROBE



Kapitel 1

	 

	 

	 

	Wie immer, wenn er in einen Raum kam, sah sich Roane McKenzie zunächst um, schätzte die Menschenmenge ab und achtete auf Bedrohungen. Aber die Besucher von Club Esoterias Januar-Maskenball-Party stellten keine Gefahr dar, außer vielleicht für die Subs, die von ihren Doms, die sie als Spielpartner gewählt hatten, auf Herz und Nieren geprüft wurden. 

	Ein Pärchen in der Ecke zu seiner Linken zog seine Aufmerksamkeit länger auf sich als die anderen. Er sah noch ein paar Minuten zu, als die Frau mit den Händen an dem angebundenen Mann entlang streichelte und um ihn herum ging. Roanes Schwanz zuckte bei ihren Bewegungen, was ihn überraschte. Anstatt es sich bequem zu machen und zuzusehen, schimpfte er seinen Köper für das unangebrachte Interesse aus. Dann zwang er sich dazu, den Kopf abzuwenden und zur Bar zu gehen. Während er durch den Raum ging, konnte er nicht anders, als über seine Schulter hinweg zurückzusehen und zu versuchen, eine Erklärung zu finden, warum ihm dieses Paar seltsam vorkam. Und weshalb diese Frau ihn schon beim bloßen Hinsehen so antörnte, wie seit Monaten nichts sonst in diesem Club.

	Wie gewöhnlich arbeiteten Taurus und Jackson hinter der Bar. Sie trugen verwaschene Jeans und Lederwesten. Ihr einziges Zugeständnis zum heutigen Themenabend waren ihre schwarzen Masken. Ihre Frauen saßen zusammen an der Seite der Bar in der Nähe des Andreaskreuzes. Deren zusammenpassende, schwarze, seidenen und spitzenbesetzten französischen Dienstmagdkostüme überließen wenig der Fantasie, aber alle intimen Bereiche waren bedeckt. Die Frauen hatten sich vorgebeugt und ihre Unterarme auf die Bar gestützt. 

	Als Roane nahe genug herangekommen war, um zu sehen, dass sie Manschetten an den Handgelenken trugen, musste er gegen ein Grinsen ankämpfen. Die Manschetten waren zusammengehakt, und dann wiederum mit einer Kette an der Seite der Bar festgemacht. 

	Er trat hinter die Frauen und legte je einen Arm um deren Schultern. Nachdem er die beiden jeweils auf die Wange geküsst hatte, sah er zu den Barkeepern, die sofort herbeieilten und ihn von der anderen Seite der Bar finster ansahen. 

	„Gentlemen, ihr solltet eure Spielsachen nicht unbeaufsichtigt herumliegen lassen. Man kann nie wissen, wer das ausnutzen wird“, sagte er mit seinem schweren, schottischen Akzent, der die Frauen in seinen Armen seufzen und deren Männer noch düsterer blicken ließ.

	„Und du musst endlich eine eigene Frau finden“, knurrte Taurus, der wirkte, als wäre er bereit, über die Bar zu springen und jemandem wehzutun.

	„Das versuche ich, mein Freund, wirklich. Aber ich bin eben sehr wählerisch was meine Spielpartner angeht.“ Er drückte die Frauen noch kurz, dann ließ er sie los und trat zurück. 

	„Master Roane, mein schottischer Hengst“, sagte Jenna im Herankommen. 

	Ihre Männer folgten einen Schritt hinter ihr und sahen mehr aus wie Leibwächter als Sklaven-Partner. Sie zögerte nicht lange, gab ihm einen Kuss auf die Wange und umarmte ihn. Jenna trug ein gewagtes Renaissance-Outfit in rot und schwarz, und ihre Männer trugen passende braune Lederlendenschürze und einfache schwarze Masken. 

	„Ich brauche deine Meinung zu etwas.“

	„Aber natürlich, Mylady. Alles für die Königin des Clubs.“ Er verbeugte sich leicht.

	Sie lachte und dann ging ihr Blick auf sein Küstum runter. „Und was genau willst du darstellen?“

	Er richtete sich auf und strich seinen Kilt glatt, nahm die Schultern zurück und strich ebenfalls über die schwarze Lederweste. „Wieso? Ich bin der Dom im Kilt“, verkündete er stolz und verbeugte sich erneut.

	Jenna lachte in sich hinein und schüttelte den Kopf. „Du solltest ein Kostüm anziehen.“

	„Das habe ich. Normalerweise laufe ich nicht im Kilt herum. Das zieht zu sehr die Damen an, wenn du weißt was ich meine.“ Er zwinkerte und grinste.

	„Unverbesserlich“, sagte Jenna mit einem sehr undominanten Kichern.

	Roane zuckte mit den Schultern. „Kann sein. Nun, Mistress Jenna, du hast ein Problem, für das du mich brauchst?“ Roane drehte sich halb um und bot ihr den Arm an.

	Sie nahm ihn und nickte zu einer Ecke des Raumes. „Ich brauche deine Meinung über dieses Pärchen. Besonders über die Frau.“ 

	Jenna hielt weit genug von der Spielstation an, dass es aussah, als ob sie einer anderen Szene zuschauen würden. Roane beobachtete das Paar einige Minuten lang und spürte erneut, dass die Dynamik zwischen den beiden nicht zu stimmen schien. Er war schon sein ganzes Leben ein dominanter Typ, Ex-Soldat und Sicherheitsspezialist, und hatte das sofortige und akkurate Lesen von Menschen kultiviert, egal wie sehr sie sich auch bemühten, ihre wahre Natur zu verbergen. Auf diese Fähigkeit hatte sich Jenna schon oft verlassen, seit er die Sicherheit des Clubs übernommen hatte. 

	Toby, einer der beliebten halsbandlosen Subs, war nackt und auf einen Stuhl mit gerader Lehne gefesselt. Die Arme waren hinter seinem Rücken und die Fußknöchel waren an den Außenseiten der Stuhlbeine befestigt, sodass seine Beine weit gespreizt waren. Diese Position gab der vor ihm knienden Frau viel Platz, während sie an seinem Schwanz saugte und ihre Hände an seinem Körper entlanggleiten ließ.

	Roanes Blick schweifte über den Körper der Frau und das Gefühl, dass etwas nicht stimmte, verstärkte sich. Obwohl sie vollständig bekleidet war – sie trug eine bauchfreie, schulterfreie beige Bluse, einen langen Rock mit einem lila- und pinkfarbenen verwirbelten Muster, und schwarze Stiefel mit spitzen Absätzen – verströmte sie nicht die Aura der Macht, wie die meisten Doms hier. Ihre goldgelben Korkenzieherlocken fielen über ihren Rücken bis fast zur Taille. Es juckte Roane in den Fingern, mit den Händen darin zu wühlen. Sein Schwanz wurde hart, während er ihr beim Spiel mit Toby zusah, was ihn erstaunte. Doms beim Spielen zuzusehen erregte ihn normalerweise nicht. Aber irgendwas an diesem Weib zog ihn an.

	Er neigte leicht den Kopf und fragte leise: „Wer von beiden ist der Dominante?“

	„Sie. Oder zumindest sollte sie es sein. Aber immer wenn sie mit einem Sub spielt, endet es damit, dass sie ihm dient, anstatt andersherum“, antwortete Jenna ebenfalls leise. „Sie ist neu hier und behauptet, eine Mistress zu sein, aber irgendwas stimmt mit ihr nicht.“

	„Und was soll ich da tun? Sie zur Sub-Seite umdrehen?“

	„Keine Ahnung, aber das ist eine interessante Idee. Ich denke darüber nach und lasse es dich wissen. Danke für diesen Austausch“, sagte Jenna, tätschelte seinen Arm und ging, gefolgt von ihren Sklavenpartnern.

	 

	 

	* * * *

	 

	 

	Calliope Smith spürte, wie Toby seine Oberschenkel anspannte und dem Orgasmus immer näher kam. Sie war nicht in der Stimmung, ihren süßen Sub zu quälen, wie sie es hätte tun sollen, nahm stattdessen die Lippen von seinem Schwanz, legte die rechte Hand um seinen Schaft und pumpte ihn hart und schnell, um das hier hinter sich zu bringen.

	Sie sah hoch in seine Augen und befahl: „Komm, mein Junge, aber gib keinen Ton von dir, sonst werde ich deinen Schwanz mit meinem neuen Flogger bearbeiten.“

	Auf ihr leises Kommando hin warf Toby den Kopf in den Nacken und schloss die Augen. Dann bäumte er sich auf dem Stuhl auf, soweit es die Fesseln zuließen. Seine Hüften stießen ein paar Mal noch höher und sein Samen schoss aus seinem Schwanz und auf seine haarlose Brust und den Bauch.

	Als er entspannt auf dem Stuhl zusammensackte, band Calliope die Fußmanschetten los, erhob sich und öffnete die restlichen. Dann holte sie einen Waschlappen von der Station und säuberte Toby, der dabei nach Luft schnappte. Als er wieder bei Kräften war, nahm sie seine Hand und führte ihn zur nächsten Couch, wo sie sich zusammen hinsetzten. Sie legte die Arme um ihn und sein Kopf ruhte an ihrer Schulter.

	„Danke, Mistress“, wisperte Toby, als er wieder sprechen konnte.

	Ein paar Minuten später verlagerte er ihre Position, sodass er nun die Arme um sie gelegt hatte. Er kuschelte mit ihr, umarmte sie und gab ihr die Nähe, nach der ihre Seele verlangte. Dafür kam sie her. Nicht wegen dem Sex, sondern dem Kuscheln hinterher.

	Calliope küsste seine Schläfe. „Gerne, Toby.“

	Obwohl sie ihm gern gedankt hätte, dass sie mit ihm spielen durfte, ihn verwöhnen, hielt sie den Mund. Das würde sie für ein Gespräch entblößen, das sie nicht führen wollte. Sie war sicher, dass er Fragen hatte, so wie alle Subs sie zweifellos gehabt hatten, mit denen sie in der Vergangenheit gespielt hatte. Gott sei Dank hatte sie als Domme das Privileg, darauf zu antworten oder nicht. Da er sie von mehreren Spielen mit ihr bereits kannte, wusste er, dass sie nicht darüber sprechen wollte, also blieb er still, während er sich erholte. Schließlich fragte er:

	„Was ist mit dir, Mistress Calliope? Willst du nicht auch … irgendwas?“

	„Nein, ich brauche nichts, Toby.“ Sie atmete tief durch und glitt aus seiner Umarmung, ehe sie aufstehen wollte.

	„Doch, Mistress, du brauchst etwas“, sagte Toby und griff nach ihrem Arm, damit sie nicht weggehen konnte. Mit leiser, aber intensiver, Stimme fuhr er fort. „Ich weiß, es ist nicht an mir, das zu sagen. Aber du bist gestresst und brauchst etwas, das du offensichtlich nicht von mir oder den anderen Subs bekommen kannst.“

	Obwohl er recht hatte, wollte Calliope … konnte sie die Wahrheit nicht zugeben. Es wäre zu beschämend gegenüber den anderen Doms, dass sie in den sechs Wochen ihrer Mitgliedschaft im Club Esoteria erkannt hatte, dass sie lieber Lust gab, anstatt sie von ihren Spielpartnern zu verlangen. Sie holte wieder tief Luft und sah den Mann finster an. „Überschreite nicht deine Grenzen, Sub.“

	Schnell senkte er den Kopf und lockerte seinen Griff. „Ja, Herrin.“

	Sie entzog ihm ihren Arm, erhob sich von der Couch und marschierte zu den Toilettenräumen im hinteren Teil des Clubs. Sie brauchte etwas Zeit für sich allein, um die ramponierten Überbleibsel ihrer dominanten Fassade wieder herzurichten, ehe sie den Adleraugen hinter der Bar gegenübertreten konnte. Die letzten paar Wochen hatten die Männer sie genau beobachtet, als ob sie bereits herausgefunden hätten, dass sie nicht die dominante Mistress war, die sie vorgab zu sein. Aber bisher hatte noch niemand etwas gesagt. Nur Toby, der sie als eine von seiner Sorte erkannt hatte.

	Sie schloss sich in der hintersten Toilettenkabine ein, lehnte sich gegen die Wand und versuchte, die Schreie der Frustration, die nach draußen wollten, in sich zu behalten. Sie zwang sich zu langsamen, tiefen Atemzügen und zählte von Hundert rückwärts. Als sie bei Fünfzig angekommen war, konnte sie wieder atmen, ohne dass ihre Kehle schmerzte.

	Nach fünf Minuten fühlte sie sich ruhig genug, um ihr Versteck zu verlassen. 

	Sie ging um die ovale Bar, an der drei leere Stühle nebeneinander standen. Dann stieg sie auf den mittleren Hocker, legte die Ellbogen auf die Bar und ihren Kopf nach vorn, sodass sie den pochenden Schmerz in ihren Schläfen massieren konnte, der begonnen hatte, als Toby ejakuliert hatte. Er hatte mit seiner Einschätzung völlig recht. Sie war gestresst und erschöpft, aber nichts schien zu funktionieren. Seit einem Monat hatte sie nachts nicht mehr als ein paar Stunden geschlafen. Sie jonglierte sich durch die Tage, versuchte, alles zu schaffen und doch ihre Kreativität zu beschützen und zu pflegen. Wann sie sich das letzte Mal so richtig entspannt gefühlt hatte, wusste sie nicht mehr. Eine alleinlebende, selbstständige Künstlerin ohne einen festen Partner zu sein, erhöhte ihren Stress täglich.

	„Geht es dir gut, Mistress Calliope?“, fragte Master Jackson.

	Damit zwang er sie, die Augen zu öffnen und gesellig zu sein. „Ja, danke. Kann ich bitte ein Glas Wein haben?“

	„Pinot oder Merlot?“

	Zu gestresst, um auch nur eine solch einfache Entscheidung zu treffen, schüttelte sie den Kopf. „Ach nein, gib mir lieber ein Ginger Ale.“ In ihrer momentanen Stimmung würde ein Schluck Wein reichen, und sie würde diese superpolierte Theke vollheulen. Den Abend hier zu verbringen, war eine blöde Idee gewesen. Aber nur eine von vielen dummen Entscheidungen in den letzten paar Monaten. Vielleicht wurde es Zeit, sich ihr Leben mal ganz genau zu betrachten und herauszufinden, wie sie wieder auf den Weg der Zufriedenheit finden konnte, anstatt weiterhin auf der Suche nach etwas zu sein, das sie ohnehin nie finden würde.

	„Ich glaube nicht, dass wir uns schon begegnet sind, obwohl ich keine Ahnung habe, wie ich eine so schöne Zigeunerin, eine Gypsy, übersehen haben konnte.“ 

	Die tiefe, männliche Stimme in einem großen, warmen Körper trat in ihren linken Sichtbereich. Calliopes persönliche Grenze um ihren Körper war größer als bei den meisten Menschen, aber dass dieser Mann nahe genug kam, dass sie die Hitze seines Brustkorbs auf ihrem Oberarm spürte, löste nicht den Wunsch aus, sich ihm zu entziehen.

	Wie ungewöhnlich, dachte sie mit einem Stirnrunzeln.

	Sie bedankte sich bei Jackson für das Getränk und leerte das Glas zur Hälfte. Dann drehte sie den Kopf, um dem Mann ihre Aufmerksamkeit zu zeigen, der soeben ihre Selbstmitleidsparty gecrasht hatte. Sie blinzelte, und befand sich Nase an Brust mit einem breiten, muskulösen Oberkörper, der mit schwarzem Haar gesprenkelt war und nur halb verdeckt durch eine schwarze Lederweste. Sie nahm sich einen Moment, um die Waschbrettwellen zu bewundern, als er sich bewegte, und sah ihm dann ins Gesicht. 

	Sofort war sie fasziniert.

	Das tintenschwarze Haar trug er nach hinten gekämmt, was sein kantiges Gesicht und die übermännlichen Züge betonte. Scheinbar war seine Nase ein oder zwei Mal gebrochen worden, aber diese einzige Unvollkommenheit hob nur hervor, wie perfekt der Rest von ihm war. Dann blickte sie in die Augen in der Farbe von gut gewaschenem Jeansstoff und ihre Welt kippte auf eine Weise, wie sie es niemals beschreiben könnte.

	„Ich bin Roane McKenzie, der Dom im Kilt“, sagte er grinsend.

	Calliope musste schlucken und über ihre Lippen lecken, während sie über eine passende Antwort nachdachte. Sie ließ die Hände auf den Schoß fallen, um die plötzliche Feuchte in den Handflächen abzuwischen.

	„Nenn mich einfach Mistress Gypsy“, sagte sie leise.

	„Erfreut, dich kennenzulernen, Mistress Gypsy“, sagte der Mann, nahm ihre Hand, hob sie an seine Lippen und drückte einen Kuss auf ihre Handfläche. „Wie wäre es, wenn wir irgendwohin gehen, um zu reden?“

	Etwas in seinem Ausdruck sagte ihr, dass er etwas wusste. Kannte er ihr Geheimnis? Wusste er, dass sie keine echte Mistress war?

	„Warum?“, fragte sie und ihr Herz begann ängstlich zu klopfen.

	Sein Grinsen wurde wölfisch und dann kam er so dicht an sie heran, dass seine Lippen ihr Ohr berührten. „Weil du ein Geheimnis hast, Lassie, und ich kenne es, und wir müssen darüber reden, wie es jetzt weitergehen soll.“

	Er nannte sie Lassie, ein schottisches Kosewort für Mädchen. Und sein starker Akzent verzauberte Calliope und machte ihrer Erregung mehr Feuer, als sie je bei irgendeinem anderen Mann empfunden hatte. Dann drang die Drohung in seinen Worten zu ihr durch und ihr klopfendes Herz beschleunigte sich. 

	Ja, es war mehr als an der Zeit, nach Hause zu gehen.

	Ohne ihm zu antworten, glitt Calliope vom Hocker und eilte zum Ausgang des Clubs.

	 


Kapitel 2

	 

	 

	 

	Roane runzelte die Stirn, als er die Frau schneller durch den Raum schwanken sah, als auf diesen Absätzen sicher gewesen wäre. Ehe er ihr folgen konnte, damit sie in einem Stück bei ihrem Auto ankam, stand plötzlich Toby vor ihm und blockierte seinen Weg. Der junge Mann trug jetzt schwarze Boxers, einen Umhang, eine Maske und schwarze Katzenohren zu seiner Barfüßigkeit. 

	„Sir, kann ich dich kurz sprechen?“

	Der Sub klang entspannt und glücklich nach der Session mit der süßen Mistress Gypsy, aber sein Ausdruck zeigte Sorge. Roane sah an dem Mann auf und ab, konnte sich aber keinen Reim auf sein Kostüm machen.

	„Was willst du darstellen, Junge?“

	„Ich bin Cat-Man“, antwortet der Sub mit einem frechen Grinsen. Er machte eine Pose und zeigte seine Handschuhe vor, die lange, künstliche Nägel an den Fingern hatten.

	Roane sah noch einmal an ihm entlang und nickte. „Aha. Und worüber willst du mit mir sprechen?“

	„Es geht um Mistress Calliope. Sie ist nicht … äh, sie ist …“

	„Sie ist nicht, was sie zu sein scheint?“, warf Roane ein, als es so aussah, als ob der Mann Probleme hatte, einen vollständigen Satz zu konstruieren.

	Toby nickte. „Ja, Sir. So kann man es wohl am besten ausdrücken. Sie glaubt, dass sie es ist, aber ich denke, das kommt nur daher, dass sie noch nie die andere Seite erlebt hat. Sie glaubt wohl, dass nur weil sie da draußen die Starke sein muss, sie das hier auch sein muss.“

	Roane nickte. „Danke für deine Einschätzung, mein Junge. Und erzähl das sonst niemandem, oder ich muss dich an Mistress Jenna übergeben, die dich wegen der Verbreitung von Märchen bestrafen wird.“

	Toby erbleichte bei der Drohung und nickte dann überschwänglich. „Ja, Sir, ich verstehe, Sir.“

	„Gut, und jetzt geh mir aus dem Weg. Ich muss mir eine Gypsy einfangen, bevor sie entwischt.“

	„Sie fährt einen großen lila Allradwagen“, sagte Toby und machte sich davon.

	 

	 

	* * * *

	 

	 

	Obwohl es Januar war, zog Calliope draußen sofort die hohen Schuhe aus. Sie seufzte erleichtert und die Kälte des Asphalts kühlte den Schmerz in ihren Füßen von den lächerlich hohen Stiefeln. Auf dem gut beleuchteten Parkplatz erspähte sie ihren Wagen und ging darauf zu. In der Stille der späten Nacht hörte sie nur das Hämmern ihres Herzens in ihren Ohren. Plötzlich legte jemand eine warme Hand auf ihre Schulter und sie schrie auf.

	„Schon gut, Callie, ich pass auf dich auf“, sagte eine tiefe männliche Stimme und eine Hand winkte über ihre Schulter zu den zwei Wachmännern am Eingang des Parkplatzes, die sich zu ihr umgedreht hatten.

	Große, warme Hände schlangen sich um ihre Hüften und dann hoch um ihre Brüste, brachten Calliope aus dem Gleichgewicht und zogen sie an einen großen, breiten, soliden Körper. Wärme umgab sie, zusammen mit dem Duft frischer Seife und einem gesunden Mann. Sie bekam Gänsehaut und stellte fest, dass sie bei ihrer schnellen Flucht vor Roane ihre Jacke vergessen hatte.

	Strahlen aus sexueller Energie schossen von den Stellen, an denen er sie berührte, durch ihren Körper und genau in ihre Mitte. Ihre Pussy reagierte darauf, indem sie heiß und nass wurde. Dass sie so auf ein anderes Mitglied des Clubs reagierte, schockierte sie fast so sehr, wie der Umstand, dass der Mann sie ergriffen hatte. Noch nie hatte sie so direkt und stark auf einen Mann reagiert.

	„W-wer bist du?“, fragte sie und versuchte, sich freizuwinden. Aber sie hatte schon eine Ahnung.

	Seine Hände schlossen sich fester um ihre Brüste und er hielt sie mühelos fest, sodass sie nur über den Parkplatz zu ihrem Auto starren konnte, das wenige Meter weit weg war.

	„Nenn mich Sir, Lassie“, flüsterte er und seine Lippen fuhren kaum spürbar an ihrem Hals entlang zu ihrem Ohr, was zu ihrer unerwarteten Erregung beitrug. „Warum gehen wir nicht wieder rein, wo es wärmer ist und wir uns unterhalten können?“

	Anhand der tiefen Stimme und seinem starken Akzent wurde ihr Verdacht bestätigt. Ihr Angreifer war Roane McKenzie, der Dom im Kilt, der nicht nur auf ihr Geheimnis angespielt hatte, sondern auch darauf, dass er es kannte. Offensichtlich konnte er nicht gut mit Ablehnung umgehen.

	Sie öffnete den Mund, um ihm mitzuteilen, dass sie für den Abend mit dem Spielen fertig war. Aber ehe sie etwas von sich geben konnte, drehte er sie zu sich um, trat zurück, bückte sich und legte Calliope über seine Schulter. Sie brauchte eine Sekunde, um den Schock seiner Handlung zu begreifen und festzustellen, dass sie tatsächlich wie ein Sack Kartoffeln über seiner Schulter hing. 

	„Was tust du da? Lass mich runter“, befahl sie. Sie erhob nicht die Stimme, denn sie wollte keine Aufregung verursachen, allerdings hatte der Club keine direkten Nachbarn, die sich über eine schreiende Frau wundern würden. Aber der Sicherheitsdienst würde angerannt kommen, und denen wollte sie nicht erklären müssen, was hier passierte. Es war zu peinlich.

	„Keine Ahnung, wer du zu sein glaubst, aber das kannst du mit mir nicht machen.“

	Perplex und sprachlos spürte sie, wie der Mann in sich hinein lachte und mit der Hand auf unverschämt intime Weise ihren Hintern tätschelte. 

	„Ich weiß genau, wer ich bin, Lassie. Ich bin der Mann, der dir helfen wird, deine wahre Natur zu entdecken.“

	„Und was soll meine Natur angeblich sein?“ Sie versuchte, ihren aufgebrachten Dom herauszufordern. Schade, dass sie gerade erst geflohen war. Jetzt klangen ihre Worte wie die eines verlorenen, kleinen Mädchens.

	Der Mann antwortete nicht, aber sie spürte, dass sich der Arm um ihre Schenkel anspannte. 

	Warme Luft umströmte sie. Sie waren wieder im Gebäude. Er sagte etwas, das sie nicht verstand, und dann nahm ihr jemand die Schuhe aus den Händen.

	„Hey, gib sie mir zurück“, quietschte sie.

	Der Schuhdieb lachte nur und ging wieder weg. 

	Beklommenheit wuchs in ihr, als Roane weiterging. Nach ein paar weiteren Schritten waren sie wieder im Hauptsaal des Clubs. Calliope wurde schwindelig vom Überkopfhängen. Sie schloss die Augen und vergrub das Gesicht in der Weste, die Roanes breites, starkes Kreuz bedeckte. Er lief immer weiter. Vielleicht hatte sie sehr viel Glück, und niemand würde sie erkennen.

	„Roane? Warum zur Hölle trägst du Calliope auf der Schulter herum?“

	Die Stimme war weiblich und könnte die von Mistress Jenna sein, aber sie wollte nicht hinsehen, um ihren Verdacht zu bestätigen. Außerhalb des Clubs stand sie keinem der Clubmitglieder nahe. Auch bei Besuchen mischte sie sich nie unter die anderen Doms. Immer hatte sie befürchtet, jemand könnte hinter ihre Mistress-Fassade schauen und die Wahrheit erkennen. Es war einfacher gewesen, nur zum Spielen mit einem halsbandlosen Sub herzukommen und danach schnell wieder zu gehen. Sie selbst kam nie zum Höhepunkt bei den Szenen, sorgte aber dafür, dass der Mann immer sein Happy End bekam. Dann ging sie nach Hause und verbrachte die Nacht damit, ihre gestresste Geilheit selbst zu befriedigen, was ihr manchmal auch gelang. Aber dieser Roane wollte ihr Geheimnis besprechen? Lächerlich.

	Seine tiefe, rumpelnde Stimme holte sie aus den Gedanken, die minütlich quälender wurden.

	„Ich kümmere mich um das Problem, über das wir gesprochen haben. Ist ein Privatraum frei?“

	„Die Bibliothek wurde gerade frei“, sagte einer der Barkeeper. „Brauchst du deine Tasche?“

	„Nein, die werde ich heute nicht brauchen. Danke“, knurrte Roane, drehte sich um und lief wieder los.

	Sie hob den Kopf ins Genick zurück, konnte aber trotzdem nur den Teppich unter ihnen sehen und nicht viel mehr. Nach ein paar Sekunden wurde ihr übel. Also schloss sie die Augen, ließ sich hängen und lehnte den Kopf an seinen Rücken. Außer um Hilfe zu schreien und die freiwilligen Beobachter des Clubs auf sich aufmerksam zu machen, konnte sie nichts tun, was sie aus ihrer Lage befreit hätte. Und das wäre noch peinlicher, denn dabei würde sicherlich ihr Geheimnis ausgeplaudert werden. Lieber wartete sie, bis sie mit ihm allein war, hörte sich an, was er für ihr Geheimnis hielt, stritt es ab, und ging nach Hause. Sie zwang sich dazu, tief durchzuatmen, als die Angst wie ein Feuerball in ihrem Magen anwuchs.

	Das Licht änderte sich wieder. Roane hielt an, drehte sich um, und der Geräuschpegel aus Schmerz, Lust und Sex, den sie immer mit dem Hauptsaal des Clubs in Verbindung brachte, verstummte. Aus Erfahrung wusste sie, dass die Themenzimmer im ersten Stock fast schalldicht waren, was sie bisher nie gestört hatte. Bis jetzt. 

	Tief in ihre Gedanken versunken, war sie nicht darauf vorbereitet, dass der Mann sie plötzlich auf die Füße stellte. Er ließ sie los und richtete sich auf, und sie versuchte, das Gleichgewicht zu finden. Während sie schwankte und sich ausbalancierte, legte er die Hände um ihren Brustkorb, um sie aufrecht zu halten. Das Blut raste aus ihrem Kopf nach unten. 

	Ihre Genitalien pulsierten vor Verlangen, was ein bekanntes Gefühl war, und dennoch gleichzeitig seltsam. Wie ein Lied, das sie kannte, aber die Worte dazu nicht. 

	Als sie spürte, dass sie nun nicht mehr umkippen würde, trat sie aus seiner Umklammerung heraus und drehte dem Mann den Rücken zu, der anscheinend in der Lage war, hinter ihre Fassade zu blicken, die sie so unbedingt aufrecht erhalten wollte. Sie konnte ihm nicht in die blassen, blaugrünen Augen sehen. Er konnte ihre Geheimnisse zu leicht lesen.

	Sie atmete tief durch und versuchte es mit dem Mistress-Befehlston, der bei Toby und den anderen Subs, mit denen sie gespielt hatte, so gut funktionierte. „Was ist so wichtig, dass du mich dafür entführt hast?“ Dummerweise klangen ihre Worte leise und zögerlich, ohne den geringsten Biss.

	Sie sah sich um und stellte fest, dass das Zimmer tatsächlich wie eine Bibliothek aussah. Sie ging zu der Wand, an der deckenhohe Bücherregale standen, und las die Buchrücken. Es war nicht überraschend, dass die Bücher alle etwas mit Sex zu tun hatten. In einem Regal standen Weidenkörbe. In einem davon lagerten Kondome mit dem Club-Logo auf der Verpackung. Ein anderer war mit kleinen Päckchen Gleitmittel gefüllt, und in anderen fand sie eine Auswahl an Sex-Toys, die darauf warteten, benutzt zu werden.

	Roane blieb still, als sie mit den Fingern über die Rücken einer Reihe von BDSM-Sachbüchern strich. Dann drehte sie sich um und betrachtete den Rest des Zimmers. Die anderen Wände waren holzverkleidet und Messingleuchten sorgten für die Beleuchtung. Der Boden bestand ebenfalls aus dunklem Holz, was zu dem Eindruck einer europäischen Bibliothek aus der alten Welt beitrug. Das Mobiliar bestand aus zwei übergroßen Clubsesseln aus Leder, einem kleinen Lesetisch dazwischen in einer Ecke, und einem Holztisch mit zwei Stühlen mit hohen Lehnen in der anderen Ecke. Durch eine offene Tür sah sie, dass das Thema im Bad weitergeführt wurde, mit Holz und Messing und einer großen emaillierten Badewanne mit Klauenfüßen.

	Die Stille hielt an, während sie auf die andere Seite des Raumes ging und damit so weit wie möglich von ihrem Entführer weg, ehe sie sich zu ihm umdrehte. Er stand immer noch dort, wo er sie heruntergelassen hatte. Seine Beine hatte er weit auseinander und die Arme über der Brust verschränkt, was ihren Blick auf seine Breite und Kraft lenkte, die er an diesen Stellen besaß. Das war nicht der Körper eines Mannes, der sein Geld hinter einem Schreibtisch verdiente. Dieser Mann arbeitete hart für sein Geld. Er sah ihr zu und seine Lippen waren leicht angehoben, als ob er sich über sie amüsierte. Sie ließ den Blick sinken und stellte fest, dass er mehr als nur intellektuell an ihr interessiert war. Was aussah wie eine entfesselte Erektion, drückte die Fell- und Ledertasche, die er vorn über dem Kilt trug, fast in eine horizontale Position. Auch zog die Wölbung den Saum des Kilts höher und entblößte damit die sinnlichsten männlichen Knie, die Calliope je gesehen hatte. 

	Er blieb immer noch schweigsam, aber als er sie weiterhin angrinste, wurde aus ihrer Angst Ärger. „Und?“, sagte sie mit ihrer Mistress-Stimme. „Was willst du von mir?“

	„Ich will wissen, ob du das Spanking vor oder nach unserem Gespräch bevorzugst.“ Sein Ausdruck hatte sich nicht geändert.

	Er klang so selbstsicher, dass Calliope widerstandslos auf seinen Vorschlag eingehen wollte und ihn nur anstarren konnte. Als sein Grinsen breiter und sinnlicher wurde, verhärteten sich ihre Nippel und ihre Pussy zog sich zusammen, was sie nach Luft schnappen ließ, wegen der Intensität ihrer plötzlichen Erregung, die sie erfüllte, wie Helium einen Ballon, der jeden Moment lautstark explodieren würde.

	Sie stemmte ihre Füße schulterbreit auseinander auf den Boden, stützte die Hände auf ihre Hüften und sah diesen übermäßig selbstsicheren Mann an. „Und warum zur Hölle denkst du, ich erlaube dir, das zu tun? Ich bin eine Mistress in diesem Club und wenn ich spiele, dann übernehme ich das Spanking.“

	Ihre Worte waren kaum verklungen, da lachte Roane und schüttelte den Kopf. „Ich weiß nicht, wieso Taurus und Jenna dir erlauben, dich selbst so zu belügen, aber das ist nichts Halbes und nichts Ganzes. Von jetzt an, Callie-Mädchen, wirst du vor dir und mir zugeben, dass du so devot bist, wie man es nur sein kann.“

	Seine Worte entflammten die Zündschnur ihres Temperaments an und sie explodierte. „Ich. Bin. Nicht. Devot. Und hör auf, mich Callie-Mädchen zu nennen. Mein Name ist Mistress Calliope. Allerdings bevorzuge ich in deinem Fall Miss Smith, da es offensichtlich ist, dass wir beide niemals vertraut miteinander werden. Ich möchte jetzt gehen.“

	Sie ging zur Balkontür, aber er stellte sich ihr in den Weg. „Nein, Lassie. Du gehst nirgends hin, bis du nicht zugegeben hast, dass du keine Mistress bist.“

	 

	 


Kapitel 3

	 

	 

	 

	Roane war klar, dass die kalte, harte Wahrheit schockierend für die Frau war, aber sie musste längst selbst herausgefunden haben, dass sie auf der falschen Seite des Floggers spielte. 

	Er betrachtete sie, während sie über seine Worte nachdachte. Nach einer halben Minute atmete sie durch und schien sich zu entspannen.

	„Und ich dachte, ich mache das so gut“, wisperte sie.

	„Komm her, Callie-Mädchen“, sagte er sanft, streckte einen Arm aus und hielt ihr seine Handfläche entgegen. Dann wartete er.

	Nach ein paar weiteren Sekunden machte sie einen Schritt, dann noch einen, in seine Richtung. Er hielt die Luft an, bis sie ihre Hand in seine legte.

	„Gut so, Lassie“, sagte er und schloss seine Finger um ihre.

	Er zog sie leicht mit sich, ging zu einem der Clubsessel und setzte sich. Dann hob er sie hoch und setzte sie auf seine Schenkel. Sein Schwanz zuckte bei dem leichten Gewicht, mit dem sie ihn drückte, und bei ihrem Duft nach Lavendel und Vanille, der sie wie eine Aura umgab.

	„Jetzt zu deiner Frage. Es war nicht schwer zu erkennen, dass du keine allmächtige, starke Mistress bist. Keine der anderen dominanten Frauen würde sich dabei erwischen lassen, im Club vor einem Sub zu knien. Du hast einen eigenen Duft, so wie dein Parfüm, zarte Blumen und frisch Gebackenes. Du bist einfach nicht der ledertragende und peitschenschwingende Lady-Boss. Ich frage mich nur, wie lange du das schon selbst weißt und es niemandem gesagt hast, damit man dir helfen kann, sozusagen die Seiten zu wechseln.“

	Sein Schwanz pochte vor Verlangen, als sie den Blick senkte, auf ihre Finger starrte, während sie über seine Worte nachdachte. Eigentlich hatte er vorgehabt, heute eine der halsbandlosen Subs hart ranzunehmen, weil er die Befriedigung brauchte, nach einer arbeitsreichen Woche, in der er seine Cousins, deren Frauen, Söhne und das Multi-Millionen-Dollar-Geschäft gesichert hatte. Stattdessen war er hier und verhalf einem süßen Armvoll weichem Haar und Kurven zur Wahrheit über ihre sexuelle Natur.

	Schließlich hob sie den Blick und sah ihn an, ihre tiefen violetten Augen glasig von ungeweinten Tränen. „Ich dachte, ich sei dominant, könnte der Boss sein, und einen Mann meinem Willen unterwerfen. Aber je länger ich es versuche, desto schwerer wird es. Also kommt es am Ende zu solchen Szenen wie heute Abend, wo ich spiele und dem Mann diene.“

	„Und wenn du mit so einer Szene fertig bist, wie fühlst du dich dann?“ Roane strich ihr mit der Hand über den Arm und zog sie sanft näher, bis sie an seiner Brust lehnte. Es überraschte ihn, dass der tobende Dom in ihm ruhiger wurde, als er diese Frau streichelte und mit ihr sprach. Was für eine Magie besaß sie, dass sich der dominante Teil von ihm zusammenrollen und schnurren wollte, wie Suzies verdammte Stallkatzen?

	„Ich bin froh, dass ich es geschafft habe, ihn zum Kommen zum bringen.“

	„Aber du gehst dann weg und bist immer noch geil und aufgekratzt?“

	Statt verbal zu antworten, bewegte sich ihr Kopf an seiner Schulter auf und ab.

	„Und jetzt die Eine-Million-Pfund-Frage.“ Er streichelte weiterhin auf fast hypnotische Weise ihren Arm auf und ab.

	„Ich hoffe, ich habe eine Eine-Million-Pfund-Antwort für dich“, sagte sie leise und schmolz noch tiefer in seine Umarmung.

	„Bist du bereit, eine Szene mit mir zu spielen? Hier und jetzt?“

	 

	 

	* * * *

	 

	 

	Der Gedanke daran, dass Roane auf sie einschlagen würde, wie sie es bei anderen Doms schon gesehen hatte, brachte Calliopes Herz noch mehr zum Rasen. Da sie nicht zu denen gehörte, die Schmerz genossen, begann sie, flacher und schneller zu atmen. Rote Flecken blitzten vor ihren Augen auf. Aus Erfahrung wusste sie, dass sie vor einer Panikattacke stand. Ihre Muskeln fingen an zu zucken und sich zu versteifen. Wenn sie so weitermachte, würde sie gleich zuckend auf dem Boden landen, als hätte sie einen epileptischen Anfall.

	„Schhh, Lassie. Entspann dich.“ 

	Roanes Stimme summte sanfte Befehle, die es irgendwie durch das Schneetreiben schafften, das ihr Gehirn umtoste und das Denken schwer machte, mit dem sie die Panik durchbrechen wollte, die anwuchs wie ein Brotteig mit zu viel Hefe. 

	„Atme mit mir, Callie-Mädchen. Ein. Aus. Ein. Aus.“ Seine Stimme blieb leise und sanft und seine Hände beruhigten sie, strichen über ihre Seiten zu ihren Beinen und wieder zurück. „So ist es gut. Jetzt etwas tiefer. Ein. Aus.“

	Ihr Herzschlag verlangsamte sich. Die Panik zog sich zurück. Bald konnte Calliope wieder denken. Ihre Muskeln waren noch steif und sie bewegte sich und bereitete sich darauf vor, von seinem Schoß zu steigen. „Es tut mir leid. Ich muss gehen. Ich werde mit Jenna über die Kündigung meiner Mitgliedschaft sprechen und du wirst mich nie wieder sehen müssen.“

	Das Problem war nur, dass Roane sie anscheinend nicht gehen lassen wollte. Seine Arme umschlossen sie fester und er hielt sie an Ort und Stelle. Schließlich hörte sie auf zu zappeln und sah ihn an.

	„Nein, Lassie. Jetzt wirst du gar nichts kündigen. Jetzt erzählst du mir erstmal, welcher schreckliche Gedanke dir eben so viel Panik gemacht hat.“

	Calliope senkte den Blick, damit er ihre Angst nicht sehen konnte. Allerdings hatte er diese anscheinend bereits an ihren Muskeln gespürt, die so verkrampft waren, dass Calliope zitterte. Wieder begann er, ihren Körper zu streicheln, zähmte sie fast genau so, wie sie sich vage an ihren Vater erinnerte, der auf diese Weise ängstliche Tiere auf der Farm beruhigt hatte, als sie noch ein Kind war. Langsam beruhigte sie sich durch seine Berührungen und ihre Muskeln wurden wieder weicher. Er wartete ab, bis ihr Körper schwer an seinem lehnte und ihr Verstand sich in Pudding verwandelt hatte, ehe er erneut fragte. Diesmal war seine Stimme ein dunkles, sanftes Knurren unter ihrem Ohr, das gegen seine Brust gedrückt war. 

	„Warum willst du fliehen, jetzt wo ich dein Geheimnis kenne? Willst du denn gar nicht mit mir spielen, Callie-Mädchen?“

	„Du schlägst deine Spielzeuge“, flüsterte sie mit Tränen in den Augen. „Und ich stehe nicht auf Schmerzen.“

	„Ach was, Lassie. Ich verursache keine Schmerzen, es sei denn, die Sub bittet darum. Ich ziehe es vor, meinen Subs das zu geben, was sie sich wünschen oder brauchen. Meine Lust besteht darin, die Kontrolle zu haben und ihre Lust mitzuerleben. Einige, mit denen ich spiele, brauchen den Schmerz, um ins Nirvana zu gelangen. Aber du brauchst einen Dom, der dich mit Kuscheln und Liebe kontrolliert, und vielleicht dem einen oder anderen Übersknielegen, wenn du frech warst.“

	Sein ruhiger, selbstsicherer Ton zusammen mit dem sanften Streicheln hatte den Stress und die Anspannung von vorhin besiegt. Mit jedem Wort und jeder Berührung wuchs hingegen ihre Erregung. Ihre Pussy zog sich zusammen und ihre Säfte befeuchteten ihre Oberschenkel. Dann zeichneten seine warmen, sanften Finger Linien über ihre Brüste, die ihre kurze Bluse nicht bedeckte. Calliope schnappte nach Luft und bog sich einen Zentimeter höher, versuchte, ihre Haut fester an seine zu pressen. Er lachte auf und seine Finger glitten tiefer und unter den elastischen Bund der Bluse. Seine Bewegungen blieben dieselben, vor und zurück, wobei er immer näher kam, aber ihre Nippel nicht direkt berührte. Calliope biss sich auf die Unterlippe, um nicht ihr Verlangen herauszustöhnen, als Feuer von ihrer Brust in ihre Pussy schoss. Und Roane schien genau zu wissen, was er mit ihr machte. Als sie zu ihm aufsah, lächelte er mit einem heißen Blick, der auf ihr brannte.

	Dann kam ihr ein plötzlicher Gedanke und schnitt durch den sinnlichen Dunst, in dem sie schwelgte, ohne es gewollt zu haben. „Warum tust du das? Bist du wirklich so machtbesessen, dass du es nicht erträgst, wenn eine Frau Nein sagt, ohne ihr das Gegenteil zu beweisen? Musst du immer deine Macht ausspielen und das Sagen haben?“

	„Nein, Lassie. Das ist eine häufige Fehlannahme über diesen Lebensstil. Ja, in Dominanz und Unterwerfung gibt es einen Machtaustausch und der Dominante bestimmt, was in einer Szene passiert. Aber indem der Devote die Macht an den Dominanten abgibt, ist er eigentlich derjenige, der das Sagen hat. Das ist einer der Gründe für die Besprechungen und Verhandlungen vor Beginn einer Szene. Und es ist der Grund, warum die Devoten im Club einen Fragebogen über Interessen und Grenzen ausfüllen müssen.“

	Er wartete einen Moment, bis sie das verinnerlicht hatte, und fuhr dann fort. „In unserem Fall habe ich das Sagen, aber wenn du irgendwann aufhören willst, musst du nur das Safeword sagen und ich werde stoppen.“

	„Wirklich?“

	„Ja. Hast du dein eigenes Safeword oder möchtest du rot benutzen, das Safeword des Clubs?“

	Calliope zuckte mit den Schultern. „Rot ist okay, denke ich.“

	„Sehr gut, Lassie. Also, bis ich etwas anderes befehle, möchte ich von dir nur hören: ja, Sir. Es sei denn, du sagst das Safeword und beendest damit die Szene. Hast du verstanden?“

	Wieder dachte Calliope erst darüber nach, bevor sie leise antwortete: „Ja, Sir.“

	„Sehr gut, Lassie. Und jetzt zeige ich dir, wie gut es sich anfühlen kann, unter der Kontrolle eines Doms zu sein.“

	 

	„W-was … hast du mit mir vor?“, flüsterte Calliope und bekam dafür einen missbilligenden Blick von dem sexy, schottischen Hengst.

	„Erstmal gebe ich deinem Mund etwas zu tun, damit du keine dummen Fragen mehr stellen kannst. Dann mache ich, was alle Doms mit einem neuen Spielzeug tun: Dich beobachten, auf deine Reaktionen achten und dann werden wir sehen, wie es weitergeht.“

	Dann verlagerte Roane sie auf seinem Schoß, sodass sein rechter Arm ihren oberen Rücken stützte, indem er seine Hand auf ihre rechte Schulter legte. Seine linke Hand umfasste ihren Kiefer an der Seite ihres Kopfes und hielt sie fest, für was immer er auch jetzt mit ihr vorhatte. Mit einem Ausdruck, der in Calliopes Bauch Schmetterlinge auslöste, kam er langsam näher und hob ihr Gesicht zu seinem. Ihr Blick traf auf seine blassblauen Augen und sie fiel in deren Tiefen, und dann schloss sie die Lider lediglich ein paar Sekunden bevor er sie küsste. Seine warmen Lippen strichen ein paar Mal über ihre, ehe er sie in Besitz nahm. Er kontrollierte sie mit einem zarten Kuss, der ihr zeigte, dass Dominanz nicht immer nur durch Härte bewiesen werden muss. Als seine Zunge an ihren Lippen leckte, öffnete sie diese ohne zu zögern. Dann machte sie den Mund für ein perfektes Zusammenspiel noch weiter auf und er vertiefte den Kuss mehr und mehr. Bald begann und endete Calliopes Welt dort, wo Meister Roanes Lippen, Zähne und Zunge sie berührten, gründlich erforschten und sie in Besitz nahmen. Je länger der Kuss dauerte, desto mehr entspannte sich Calliope. Das tief aus ihrer Seele kommende Bedürfnis, ihm noch näher zu sein, brachte sie dazu, die Arme um Roanes breite und sehr muskulöse Schultern zu legen. Sie packte fest zu, denn sie befürchtete, vor Erregung, die sich in ihrem Unterleib zusammenbraute, abzuheben, wenn sie loslassen würde. Noch nie hatte sie bei einem Mann in der Vergangenheit ein solches Verlangen gespürt. Allein durch den Kuss war sie bereits so nah am Höhepunkt, dass sie sich kaum vorstellen konnte, was passieren würde, wenn er sie an den richtigen Stellen berührte.

	Als hätte er ihr Gedanken gelesen, begann Meister Roane, mit seinen Händen ihren Körper zu erforschen. Die Hand auf ihrer Schulter bewegte sich nach unten und legte sich auf ihre nun nackte Brust. Wohin war ihre Bluse plötzlich verschwunden?

	Als seine Finger ihre Brust sanft kneteten, ehe sie sich auf den harten Nippel an der Spitze konzentrierten, driftete der Gedanke fort, bevor sie die Augen öffnen und nachsehen konnte. Eine Fingerspitze streichelte ihren Nippel und schickte pulsierendes Verlangen direkt zu ihrer Klit, woraufhin sie die Muskeln in ihren Hüften und ihrer Pussy anspannte. Finger zwickten den Nippel sanft und rollten ihn hin und her. Das Pulsieren wurde zu einem gleichmäßigen Strom der Begierde nach mehr davon und ihre Erregung steigerte sich. Zwar versuchte sie, ihm zu sagen, was sie brauchte, aber ihr Mund arbeitete nicht mit und sie konnte nur leise an seine Lippen stöhnen. Ihr Stöhnen wurde zu einem überraschten Schnappen nach Luft, als seine große, warme Hand auf ihrem linken Bein landete, zwischen ihre Beine glitt und erst an ihrem Schlitz anhielt. Er stieß einen knurrenden Laut aus, als er auf den durchnässten Stringtanga traf, der ihre Pussy bedeckte. Obwohl der Stoff nur ihre Pussy und die Klit bedeckte, betrachtete sie sich in ihrer Mistress-Vorstellung als vollständig bekleidet.

	Schließlich brach er den Kuss ab, der ihr schon als niemals endend vorgekommen war, und betrachtete ihren Körper. Einen Moment später spürte sie Spannung an dem Stringtanga und dann hörte sie ihn zerreißen. Roane zeigte ihr die Überreste davon. Ehe sie sich darüber beschweren konnte, sprach er leise mit einer tiefen, missbilligenden Stimme, die ihr Schauer über den Rücken jagte.

	„Subs tragen niemals solch unsittliche Wäsche in meiner Gegenwart. Von jetzt an wirst du keine Unterwäsche mehr tragen, wenn wir zusammen sind. Ich möchte jederzeit Zugang zu deinen intimen Stellen haben, wenn mir danach ist.“

	Sie nickte. Er warf den Tanga über seine Schulter.

	„Hast du das verstanden?“, fragte er, weil sie nichts gesagt hatte.

	Sie nickte erneut und erntete noch einen seiner strengen Blicke, die Angst über ihren Rücken jagten. „Ja, Sir“, flüsterte sie schließlich.

	„Gut, Lassie.“

	Sein Lob brachte sie zum Erbeben, aber auf ganz andere Weise als seine Missbilligung. Sie sah zu, wie er ihren Rock hochschob und ihr Geschlecht entblößte. Nun fiel ihr nebenbei auf, dass ihre Bluse nicht verschwunden war, sondern er hatte sie nur nach unten gezogen und unter ihre Brüste geschoben, sodass sie ihm nicht mehr im Weg war.

	„Und jetzt, Callie-Mädchen, sollst du dich nur entspannen, dich gehen lassen und einfach nur fühlen. Dir wird nichts geschehen.“

	 

	 


Kapitel 4

	 

	 

	 

	Obwohl sie nickte und kaum hörbar Ja, Sir murmelte, spürte Roane, dass die Frau zutiefst verunsichert war, weil sie jemand anderem die Kontrolle überlassen sollte. Sie hatte noch nicht erkannt, dass sie sich viel freier fühlen würde als als Mistress, wenn sie ihm die Kontrolle und Führung überließ.

	Anstatt bei ihr alle Knöpfe zu drücken und sie gleich zu mehreren Orgasmen zu bringen, hielt er sich zurück. Mit der rechten Hand wärmte er weiterhin ihre Brust und die linke legte er auf ihre nasse Mitte. Ihr Körper hatte sich in seiner Umarmung angespannt, als ob sie den Drang für ihre Freiheit zu kämpfen, unterdrückte. Während er darauf wartete, dass sie ihre Angst losließ, summte er das keltische Lied mit, das leise im Hintergrund lief. Es dauerte mehrere Minuten, in denen er nichts weiter tat, als seine Finger über ihrer Pussy ab und zu anszuspannen, aber schließlich spürte er, dass sich ihre Muskeln lockerten. Trotzdem übereilte er die Dinge nicht. Eigentlich war er ganz zufrieden damit, einfach nur mit dem Schoß voller warmer, entspannter Frau hier zu sitzen. 

	Er lächelte, als sie tief Luft holte und mit einem Seufzen ausatmete, wobei sie sich noch mehr entspannte. 

	Jetzt war sie vollständig locker und es wurde Zeit zu sehen, wie sie auf seine Berührungen reagierte. Er zog den Arm hinter ihr hervor und sagte: „Nimm die Arme hinter deinen Rücken und umfasse deine Handgelenke.“

	Sie bewegte sich erst nach ein paar Sekunden, denn sie war zu entspannt, aber dann tat sie wie befohlen. 

	„Jetzt bleib so.“ Er legte seine Hand wieder auf ihre Brust.

	Sie antwortete nicht, aber das hatte er auch nicht erwartet.

	 

	 

	* * * *

	 

	 

	Von einem starken Mann gehalten und umsorgt zu werden, war etwas, wonach sich Calliope heimlich am meisten sehnte. Auf diese Weise ihren Traum zu leben ließ sie daran zweifeln, wirklich wach zu sein. Vielleicht war sie auf der Couch im Club eingeschlafen und das alles war nur eine sehr intensive Halluzination.

	Finger zwickten ihren Nippel, sodass sie vor Schmerz nach Luft schnappen musste, was bewies, dass dies die Realität war und kein Traum. Gleichzeitig beschrieb er Kreise um ihre Klit, wobei er gelegentlich mit einem Finger in ihre nasse Pussy eintauchte und mehr von ihren Säften aufnahm. Bei seinem Spiel schien er es nicht eilig zu haben, sie zum Kommen zu bringen, sondern er probierte diese Stelle aus und jene, und beobachtete, was sie zum Luftschnappen brachte, oder zum Seufzen, oder was ihre Lippen verzog. 

	Ihre Erregung legte sich um sie, fing sie ein wie eine chinesische Fingerfalle, bis sie sich zusammenreißen musste, nicht seine Hand aus dem Weg zu schieben und die Sache selbst zu beenden. Weshalb er ihr wahrscheinlich auch befohlen hatte, die Hände hinter den Rücken zu nehmen. Eine wirksame Methode, sie zu kontrollieren, ohne irgendwelche Handfesseln zu benutzen.

	„Hmm“, brummte er und strich direkt über ihre Klit, was all ihre grüblerischen Gedanken aus ihrem Hirn verbannte. „Du sollst nicht so viel nachdenken, Lassie. Jetzt wird es Zeit, mit dem entspannenden Teil des Abends Ernst zu machen.“

	Er verlagerte sie auf seinem Schoß, sodass er zwei Finger in sie schieben konnte, und sein Daumen auf ihrer Klit lag. Dann fickte er sie mit den Fingern und erhöhte langsam das Tempo und den Druck bei jedem Stoß. Ihr Verlangen stieg und stieg und sie versuchte, seinen Stößen mit den Hüften entgegenzukommen. Aber da sie die Füße nicht gegen die Lehnen stemmen konnte, fehlte ihr die Hebelwirkung und sie musste mit dem zufrieden sein, was er ihr zukommen ließ.

	Mit dem Arm hinter ihrem Rücken hob er sie höher, sodass er ihre Brust lecken, saugen und knabbern konnte, während seine Finger weiterhin in sie hinein stießen. Dann bog er die Finger in ihrer Pussy genau richtig und schickte sie auf den Gipfel des Berges ihres Orgasmus. Fest drückte er seinen Daumen auf ihre Klit, was sie die letzte Hürde überwinden ließ und sie kam oben an. Calliope schrie, als sie in seinen Armen zerfloss und zum ersten Mal in der Gegenwart eines Mannes kam. Dass er lediglich seine Hände benutzt hatte, um ihr dieses fantastische Gefühl zu geben, erstaunte sie. 

	Er umsorgte und lobte sie, während er weiterhin mit ihr spielte, bis sie wieder auf dem Boden der Realität angekommen war. Als er schließlich die Finger aus ihr nahm, sah sie zu ihm hoch und war erfüllt von einem entspannten, rosigen Glühen, welches das Grau des Stresses durch unerfülltes Verlangen, das sie vorher gefühlte hatte, ersetzte. 

	„Oh, das war wunderbar, Callie-Mädchen. Ich glaube, du könntest genau das sein, wonach ich immer gesucht habe“, murmelte Roane, nahm sie in die Arme und kuschelte mit ihr, während sie wieder zu Atem kam.

	Zwar fragte sie sich, wonach genau er gesucht hatte, aber sie hatte nicht genügend funktionierende Hirnzellen, um diese Frage zu formulieren. Stattdessen genoss sie die Entspannung und staunte darüber, wie wundervoll es sich anfühlte, diesen Mann befriedigt zu haben.

	Dann bewegte er sich und eine lange, harte Stange drückte gegen ihre Hüfte. Sie hatte ihn nicht befriedigt. Er war steif und brauchte nach dieser langen Zeit zweifellos eine Erlösung. Sie rollte sich von seinem Schoß und zwischen seine Beine, weil sie vorhatte, ihm einen Blowjob zu gönnen. Aber ehe sie den Kilt aus dem Weg nehmen konnte, griff Roane ihre Hände und hielt sie von ihm fern.

	„Was glaubst du, da zu tun, Lassie?“, fragte er mit einem finsteren Blick, der kalte Schauer durch sie jagte und das heiße, sinnliche Gefühl, in dem sie gerade noch versunken gewesen war, verdrängte. 

	„Ich wollte … dir … einen blasen“, sagte sie und sah ihn unsicher an.

	„Habe ich dir das befohlen?“

	„Nein, Sir.“

	„Hab ich dir irgendwas befohlen?“

	„Nein, Sir. Aber du bist hart, und ich dachte …“ Sie verstummte, als ihr einfiel, welche Rolle sie hatte.

	„Du wolltest mir etwas Gutes tun mit einem Blowjob?“

	„Ja, Sir.“

	„Gehört es zur Rolle einer Sub, meinen Wünschen zuvorzukommen? Oder soll sie nur tun, was ihr Dom ihr sagt, nicht mehr und nicht weniger?“

	Calliope seufzte. „Sie soll tun, was ihr Dom ihr sagt, Sir.“

	„Sehr gut, Lassie. Ich schätze deine Initiative, aber du musst wissen, dass ich ein Dom bin, ganz einfach und simpel. Wenn du weiterhin mit mir spielen willst, musst du deine Denkweise ändern. Du musst dich entscheiden, ob du weiterhin als schwache Mistress unglücklich sein willst, oder meine Sub sein möchtest, um herauszufinden, welche Rolle besser zu dir passt.“

	Calliope nickte. „Ja, Sir.“

	„Und jetzt mach dich fertig und ich begleite dich zu deinem Auto.“

	Roane stand auf und half ihr, sich ebenfalls zu erheben. 

	Als sie ihre Kleidung gerichtet hatte, nahm Roane ihre Hand und ging mit ihr den Weg, den er sie hereingetragen hatte. Calliope musste all ihre Beherrschung zusammennehmen, um die geflüsterten Kommentare und das Gekicher zu ignorieren, das ihnen durch den Hauptraum des Clubs folgte. In der Lobby wartete Roane geduldig, bis sie ihre Schuhe und den Mantel angezogen hatte. Dann nahm er erneut ihre Hand und sie verließen den Club. Er führte sie zu ihrem Auto und als sie nach ihren Schlüsseln suchte, schnippte er mit den Fingern.

	„Fahr noch nicht. Ich möchte dir noch etwas geben“, sagte er, marschierte fort und verschwand um den großen, schwarzen Geländewagen, der neben ihrem stand. 

	Inzwischen hatte sie ihre Schlüssel gefunden, den Wagen und die Tür geöffnet, war aber noch nicht eingestiegen. Sie musste nicht lange auf Roane warten.

	„Und vergiss nicht, wenn du meine Sub sein willst, musst du mit Mistress Jenna sprechen und deine Mitgliedschaft ändern. Hier ist meine Karte. Wenn du reden willst, oder diese Woche irgendwas brauchst, ruf mich an.“

	Calliope fühle sich besser als seit Monaten. Sie grinste. „Ist das ein Befehl?“

	Er klatschte ihr so schnell auf den Hintern, dass sie keine Möglichkeit hatte, sich darauf vorzubereiten. Ihr Hintern stach vor Schmerz und sie japste auf.

	„Ja, das war ein Befehl. Hast du dein Handy dabei?“

	Sie griff in die Mittelkonsole und nahm das Handy aus der Halterung, wo sie es immer hatte, wenn es nicht in ihrer Handtasche war.

	Er nahm es ihr ab, nickte zustimmend, und tippte etwas ein. „Wenn mein Name auf dem Display steht, geh ran.“ Er gab ihr das Handy zurück. „Ich erwarte von dir, mich anzurufen, wenn du zu Hause ankommst. Falls ich nicht drangehe, hinterlasse eine Nachricht.“ Seine Stimme hatte wieder den Dom-Ton angenommen, der etwas in ihrem Bauch zum Flattern brachte.

	„Ja, Sir.“

	Sie wehrte sich nicht, als er eine Hand in ihren Nacken schob und sie an sich zog. Er hob sie auf die Zehenspitzen und sie legte die Arme um seine Brust, um sich festzuhalten, und erwiderte den leidenschaftlichen Kuss, den er ihr gab. Als er sie schließlich losließ, waren sie beide atemlos. Auf wackeligen Beinen stieg sie in den Wagen und griff nach der Tür.

	„Ruf an, wenn du da bist“, wiederholte er und trat zurück. 

	„Ja, Sir“, antwortete sie und schloss die Tür.

	Sie startete den Wagen und fuhr los, wobei sie seinen Blick spürte, bis sie vom Parkplatz fuhr. Wie auf Autopilot fuhr sie nach Hause. 

	Als sie den Wagen parkte, war sie dankbar, auf den acht Kilometern vom Club nach Hause niemanden überfahren zu haben. Meister Roane wäre echt sauer, wenn sie ihn von der Notaufnahme anrufen würde statt von zu Hause.

	Sie wartete mit dem Anruf, bis sie drinnen war, und ahnte schon, dass das nicht der letzte Anruf für diese Woche sein würde. Es war, als ob er sich eingemischt und sie übernommen hätte, egal, ob sie das wollte oder nicht.

	„McKenzie“, sagte er.

	„Ich bin zu Hause“, sagte sie ohne eine Begrüßung. Sie hoffte, sie war die Einzige, die ihn anrief, und wusste nicht, was sie tun würde, wenn da noch mehr Frauen wären, die ihn Sir nannten.

	„Sehr gut, Lassie. Jetzt geh ins Bett und schlafe den Schlaf eines Engels.“ Er klang, als ob er lächelte.

	„Ich versuche es, Sir. Eine schöne Woche noch.“

	 

	 


Kapitel 5

	 

	 

	 

	Den Rest der Woche arbeitet Calliope an einer Metallskulptur von einem Trio Schafe, die ein neuer Kunde vor zwei Wochen bestellt hatte. Obwohl die Arbeit ihre Hände beschäftigte, hatte ihr Verstand viel zu viel Zeit, über Roane nachzudenken und seinen Vorschlag, seine Sub zu werden. Er hatte keinen Zeitplan festgelegt, außer den nächsten Freitagabend, und auch nichts darüber gesagt, wie wohl Jenna und Taurus als Besitzer der Clubs auf die Änderung ihrer Mitgliedschaft reagieren würden. Diese Gedanken wurden immer besorgter. Würden sie sie rauswerfen, weil sie behauptet hatte, eine Mistress zu sein, obwohl sie kein bisschen dominant war? Oder würde eine Art Club-öffentliche Schande auf sie zukommen, wenn sie zugab, dass sie nicht war, was jeder von ihr glaubte?

	Das Telefon blieb gespenstisch still. Vielleicht hatte Roane ihr Geheimnis nicht verraten. 

	Sie konzentrierte sich darauf, ihre Skizzen in dreidimensionale Kunst zu verwandeln, arbeitete bis spät in die Nacht und ihre besessene Seite übernahm und verlangte, den Auftrag so schnell wie möglich zu erledigen. Nur die völlige Erschöpfung trieb sie ins Haus zurück, um ein paar Stunden zu schlafen, ehe sie wieder in die Scheune zurückging, in der sie ihre Werkstatt untergebracht hatte. Die Skulptur war um Mitternacht am Montag fertig, aber die Sorgen wegen Roane und dem Club hatten sie noch nicht losgelassen. Nachdem sie alle Teile der Skulptur und ihre Werkzeuge, die sie für den Aufbau auf der Dreamer’s Dell Farm brauchte, in den Anhänger des Autos geladen hatte, fiel sie ins Bett und in den Schlaf.

	Aber ihr Schlaf war alles andere als erholsam. Blassblaue Augen und Haare, die schwarzer waren als Rabenflügel, verfolgten sie. Sie wälzte sich im Bett herum, ruhelos und mit einem Verlangen, das sie nicht benennen konnte, außer dass sie aus ihren Träumen erwachte und wusste, dass Roane der Einzige war, der es stillen konnte. Wenn sie wach war, starrte sie an die Decke und versuchte, wieder einzuschlafen, aber ihr Verstand war weiterhin von Meister Roane besessen, und davon, was er wohl von ihr wollte, im Club und außerhalb.

	Sie versuchte sogar, zu masturbieren, in der Hoffnung, das würde sie beruhigen und zum Schlafen bringen, aber ihr Körper war immer noch befriedigt von Meister Roane und hatte kein Interesse daran. Schließlich gab sie auf und stieg aus dem Bett.

	In den Stunden, bis sie die Skulptur in ihr neues Heim ausliefern und aufbauen konnte, machte sie ihre Hausarbeit, die sie nie zu Ende brachte, weil sie das hasste. Als das Haus sauber war und sie es als spät genug am Morgen befand, rief sie Suz Bowen-McKenzie an, um sicherzugehen, dass ihr der Tag der Lieferung der Schafe gut passte.

	 

	Zwanzig Minuten später ignorierte sie die drei Männer, die näherkamen, als sie mit dem Wagen und dem Anhänger rückwärts auf dem Gras vor dem internationalen Hauptquartier der Dreamer’s Dell Inc. einparkte, was eine riesige Scheune nahe des McKenzie-Hauses war. Sie wollte so nah wie möglich an der Markierung parken, die sie und Suz im Hof gesetzt hatten, wo die Skulptur stehen sollte. Da sie immer allein gearbeitet hatte, hatte sie gelernt, ihre Arbeit in Teile zu zerlegen, die man an Ort und Stelle zusammensetzen konnte. So musste sie keine Assistenten anheuern. Nachdem sie eingeparkt hatte, rieb sie sich die verschlafenen Augen und trank ihren Kaffeebecher aus, an dem sie auf der Fahrt immer wieder genippt hatte. Sie musste sich einen größeren To-Go-Becher kaufen, ermahnte sie sich erneut. Hoffentlich hatte Suz Mitleid und füllte ihn ihr neu auf. Immerhin war sie eine Künstlerkollegin, außer dass sie mit Wolle arbeitete und Calliope mit Metall.

	Jemand klopfte an ihre Fensterscheibe und sie zuckte erschrocken zusammen. Sie sah hin und starrte in dieselben blauen Augen, die das ganze Wochenende ihre Träume und ihren Wachzustand belagert hatten. 

	Was machte Roane hier?

	Sie öffnete den Gurt und die Tür, ohne ihn anzusehen. „Verfolgst du mich?“, fragte sie mit der ganzen Autorität ihrer Mistress-Stimme.

	„Wie bitte?“

	Etwas stimmte an der Stimme nicht. Calliope runzelte die Stirn und stieg aus dem Auto. Sie klopfte ihre Taschen ab, um sicherzugehen, dass sie das Handy und ihre Schlüssel einstecken hatte, ehe sie die Tür schloss.

	„Ignorier das, Penn. Sie denkt, du bist ich“, sagte eine andere tiefe Stimme mit Akzent zu ihrer Rechten.

	Sie hob den Kopf und war umzingelt von großen, dunklen, heißen Kerlen. Zwei sahen völlig identisch aus und sie kannte sie nicht. Der Dritte war der Mann, der in letzter Zeit zu oft in ihren Gedanken war.

	„Penn, Liam, ich möchte euch Calliope Smith vorstellen. Calliope, das sind meine Cousins Penn und Liam McKenzie“, sagte Roane.

	„Oh gut, dass ihr alle hier seid“, sagte eine helle, weibliche Stimme und zog die Aufmerksamkeit von allen auf sich.

	Calliope drehte den Kopf und sah, dass Suz zu ihnen gekommen war.

	„Wo sollten wir sonst sein? Das ist immerhin unser Büro“, sagte einer der Zwillinge und breitete die Arme aus. 

	Suz ging ohne zu zögern zu ihm und erwiderte seinen Kuss, ehe sie sich an dessen Doppelgänger wandte und dasselbe tat. Noch immer in dessen Arm wandte sie sich an Calliope. „Was können die Jungs tun, um dir zu helfen?“ Sie bot die Hilfe der Männer an, ohne sie vorher gefragt zu haben.

	„Nichts, danke.“ Calliope lächelte. „Ich hab alles unter Kontrolle.“

	„Bist du sicher?“, fragte der Mann, der Suz im Arm hatte, und sah zum Anhänger.

	„Ganz sicher.“

	„Okay, aber falls du doch Hilfe brauchst, findest du uns gleich hier drin“, sagte der andere Zwilling.

	Calliope hob den Arm zum Dank, hatte aber bereits einen Plan im Kopf, wie sie dieses neue Stück aufbauen wollte. 

	 

	 

	* * * *

	 

	 

	Calliope achtete nicht darauf, als Suz und die Männer gingen. Auch achtete sie nicht weiter auf Roane, der zurückblieb, sich an ihren Wagen lehnte und ihr bei der Arbeit zusah. Obwohl er selbst genug zu tun hatte, konnte sich Roane unmöglich von Calliope losreißen. Sie bemerkte ihn absolut nicht, als sie eine Schaufel vom Anhänger holte und anfing, im Gras zu graben. Einen Moment später musste er seinen Schwanz in der Hose verlagern, der sich aufrichtete, bloß weil Roane der Frau zusah. Statt ihres aufreizenden Gypsy-Outfits trug sie locker sitzende Jeans und ein orangenes, langärmeliges Henley-Hemd in Waffeloptik und Turnschuhe. Das Haar trug sie als Pferdeschwanz, der ihre Locken zusammenfasste und ein langes Seil aus Sonnenschein bis in die Mitte ihres Rückens bildete. 

	Er erkannte, dass sie nicht wusste, was sie mit ihm anstellte. Er war nicht mal sicher, ob sie bemerkt hatte, dass er noch da war. Aber nichts außer einer vorgehaltener Knarre an seinem Kopf konnte ihn davon abbringen, zuzusehen, wie sie sich mit angeborener Grazie und Selbstsicherheit bewegte, die er an ihr noch nie gesehen hatte. Bei den wenigen Gelegenheiten, an denen er sie im Club vor Freitag gesehen hatte, wirkte sie immer steif, ultra-kontrolliert, als ob sie Angst hatte locker und nur sie selbst zu sein. Teilweise kam das daher, dass sie die Dominante spielte, obwohl sie wusste, dass das nicht zu ihr passte. Während ihres Spiels war sie locker geworden, aber als sie in den Hauptraum des Clubs zurückkamen, hatte sie sich wieder verkrampft.

	Während er weiterhin ein gieriger Zuschauer bei einer an sich langweiligen Angelegenheit war, dachte er darüber nach, Calliope noch eine Lektion in Sachen Unterwerfung zu geben. Er könnte mit ihr auf den Dachboden des Vorratsschuppens gehen, oder mit ihr zu einer weit entfernten Weide reiten. Er seufzte, als vor seinem geistigen Auge eine nackte, gefesselte Calliope auftauchte, über einen mit einer Decke gepolsterten Heuballen gelegt, den Hintern hochgestreckt wie ein prall gefüllter Ballon.

	„Hast du nichts zu tun?“

	„Ich tue doch was“, sagte Roane leichthin und verlagerte seinen Stand, um seiner Erektion mehr Platz zu verschaffen. Aber das war sinnlos. In der Nähe von Calliope Smith zu sein, war zu viel für ihn, auch wenn sie in seinem Büro gewesen wären, wo Dutzende Leute in Rufweite waren.

	„Du wirst also dafür bezahlt, rumzustehen und nichts zu tun?“, neckte Calliope, legte die Schaufel auf den Anhänger zurück und holte sich einen Eimer.

	„Ich tue was. Ich stehe einem Lieferanten zur Verfügung, falls er irgendwas braucht.“ Sie kam näher. Er sah sich unauffällig um und konnte niemanden entdecken. Dann hielt er sie an, als sie an ihm vorbei wollte, um etwas aus dem Hänger zu holen. „Und damit meine ich alles.“

	Sie sah einen Moment sprachlos aus, als sie seine Worte verinnerlichte. Die Bedeutung kam schließlich an und ihre Augen weiteten sich überrascht. Dann erwiderte sie sein Lächeln mit einem, das seinen Schwanz erregt pulsieren ließ.

	„Und was brauchst du, Sir?“, fragte sie leise.

	„Ich will, dass du so schnell wie möglich beendest, was du hier tust, damit wir irgendwo hingehen können, wo es privater ist.“ Er nahm ihre Hand und drückte sie auf seine Erektion.

	Calliopes Augen wurden unfassbar größer und ihre Wangen erröteten. „Was hast du im Sinn, wenn wir dort sind?“

	Er beugte sich vor, sodass seine Lippen über ihr Ohr strichen. „Daran arbeite ich noch, aber es schließt mit ein, meinen Schwanz in mindestens eine deiner Öffnungen zu stecken, und möglichst in zwei, wenn es nach mir geht.“

	„Oh Gott“, hauchte Calliope und schluckte hart. 

	Ihre Hand drückte seinen Schwanz fester. Roane atmete zischend aus, als ein intensives Verlangen bei ihrer Berührung durch ihn schoss. Er hob die Hand, umfasste eine ihrer Brüste und drückte sie, bis Calliope scharf einatmete. „Aber das muss warten, bis du fertig bist mit dem, was auch immer du hier tust. Wie kann ich dir helfen, Callie-Mädchen, um diesen Prozess zu beschleunigen?“

	 

	 


Kapitel 6

	 

	 

	 

	Es war weit nach Mittag, als Calliope ihre Sachen einpackte und den Aufbau für abgeschlossen erklärte. Roane ging um das Trio der Metallschafe herum und staunte, nachdem sie den Rasen, den sie vorher abgestochen hatte, wieder vorsichtig darum herum gelegt hatte. Es wirkte, als hätten die Schafe schon seit Wochen hier gestanden, oder noch länger, was immer ihr Ziel war, wenn sie eine neue Skulptur aufbaute.

	„Kann ich mir irgendwo die Hände waschen?“ Sie benutzte ihren Hemdsärmel, um sich den Schweiß von der Stirn zu wischen.

	Roane ließ sich einen Moment Zeit mit der Antwort. Er betrachtete sie seltsam. Als hätte er sie zum ersten Mal gesehen. Sie konnte sich keinen Reim darauf machen, was er dachte. Sie hob das Kinn und erwartete, dass er etwas Abwertendes oder Kritisches über ihre Arbeit sagen würde.

	Stattdessen lächelte er langsam und nickte. „Ich zeige dir wo.“

	Calliope folgte ihm in das Gebäude und einen Flur entlang, wo es auf einer Seite Büros gab. Er öffnete die letzte Tür auf der rechten Seite und ging ohne zu stoppen hinein. Sie ging hinterher. Das schien sein Büro zu sein. 

	„Da drin kannst du dich saubermachen.“ Er deutete auf eine Tür zur Linken.

	„Danke.“ Sie ging in das Badezimmer, das größer und schöner war, als das bei ihr zu Hause. Nach einem Blick in den Spiegel seufzte sie und schüttelte den Kopf. Sie hatte verschmierten Dreck im Gesicht und Haarsträhnen flatterten um ihren Kopf wie die Schlangen der Medusa.

	Es dauerte länger, als sie erwartet hatte, aber schließlich hatte sie alles getan, um sich wieder repräsentabel zu gestalten, außer zu duschen. Was völlig unangebracht wäre an diesem Ort und in dieser Stituation. Resignierend seufzte sie, öffnete die Tür und ging ins Büro.

	Der Raum hatte sich in der Zwischenzeit subtil verändert. Die Seite mit den vielen Fenstern, von denen man den hinteren Teil des Anwesens überblicken konnte, war nun hinter cremefarbenen, fast durchscheinenden, deckenhohen Vorhängen versteckt, was für sowas wie Privatsphäre sorgte. 

	Roane lehnte an seinem Schreibtisch, den einen Fuß über den anderen gelegt und die Arme locker an seinen Seiten. Er sah aus, als hätte er den ganzen Tag am Schreitisch gesessen. Wie hatte er es nur geschafft, so sauber zu bleiben? Seine hochgerollten Ärmel stellten kraftvolle Arme zur Schau. Calliope leckte sich über die trockenen Lippen und schluckte schwer, als ihr Blick auf seinen Schritt fiel, der sich wegen der Erektion wölbte. Es kribbelte in ihren Fingern, zu sehen, was sich hinter dem Reißverschluss verbarg. Er lachte tief und dunkel in sich hinein, was in ihr einen Funken zündete, der in ihrem Unterleib zum Leben erwachte. Alle Gedanken daran, die intensive und sofortige Anziehungskraft zwischen ihnen zu verleugnen, schmolzen dahin wie Eis auf Asphalt im Sommer. Sie zwang ihren Blick auf seine Augen und ihr Gesicht und ihr Körper standen in Flammen. 

	Wortlos hielt er ihr eine Hand hin. Es war ein stummer Befehl. Sie gehorchte sofort und gab ihrem Verstand keine Zeit, darüber nachzudenken, was auf sie zukam sobald sie ihre Hand in seine gelegt hatte. Wie Subs es bei ihr gemacht hatten, legte sie ihr Handgelenk mit der Handfläche nach oben in seine Hand. Atemlos wartete sie darauf, was er jetzt tun würde. Akzeptierte er ihre Hingabe? Oder spielte er nur mit ihr als Rache für Freitagabend? Ihr Atem wurde immer flacher, während sie auf eine Reaktion wartete. Als diese dann kam, war es nicht gerade das, was sie sich vorgestellt hatte. 

	Sanft schloss er die Finger um ihr Handgelenk, hob es an seine Lippen und hauchte einen Kuss auf ihren rasenden Puls. Er lächelte dabei und seine blauen Augen wurden fast silbern.

	„Zieh die Schuhe und Socken aus, Callie-Mädchen.“ 

	Er sprach in einem tiefen, dunklen Schokoladenton, der ihre Pussy anschwellen und feucht werden ließ, ihren freien Willen schwächte, bis sie nichts anderes tun konnte, als seiner Anordnung Folge zu leisten. Ihr Körper gehörte ihr nicht mehr, er gehörte ihm, und er konnte damit machen was er wollte.

	Er ließ sie los und sah zu, wie sie die Sneakers auszog und aus dem Weg schubste. Dann stand sie wieder vor ihm und fühlte sich noch kleiner und weiblicher als im Club auf seinem Schoß. 

	„Keine Socken?“, fragte er und betrachtete ihre nackten Füße, die noch schmutzige Streifen von der Arbeit auf sich hatten. 

	„Nein, Sir. Ich … äh … Socken engen meine Knöchel ein und dann kann ich nicht mehr denken.“ Sie senkte den Kopf und sah auf den dritten Knopf seines Hemdes.

	„Hm, da werden wir uns was einfallen lassen müssen, wenn du mit mir nach Schottland reisen willst. Ich kann nicht zulassen, dass du dir die Zehen abfrierst.“ Er sagte das, als sei es schon eine ausgemachte Sache, dass sie irgendwann in der Zukunft mit ihm verreisen würde. 

	„Jetzt komm her und gib mir einen Kuss“, sagte er und verlagerte die Füße, sodass er zwar immer noch am Schreibtisch lehnte, aber nun Platz zwischen seinen Beinen hatte, damit sie sich dort hinstellen konnte. 

	Sie begab sich in diese Position und er legte einen Arm um sie und fuhr mit dem anderen ihre Wirbelsäule entlang nach unten, in ihre Jeans, und umfasste eine ihrer Pobacken. Dann zog er sie an sich, bis seine lange, dicke Erektion gegen ihren Bauch drückte. Ihr fiel ein, dass sie eine Unterhose trug. Eine ihrer verwaschenen, bequemen Baumwolldinger mit hohem Beinausschnitt. 

	„Und was ist das hier? Habe ich dir am Freitag nicht gesagt, dass du in meiner Gegenwart kein Höschen tragen darfst?“

	„Doch, Sir. Es tut mir leid.“ Calliope blickte zu Boden.

	Roane antwortete nicht, nahm aber seine Arme von ihr. Als er nichts mehr sagte, sich aber auch nicht bewegte, sah sie ihn von unten durch ihre Wimpern an. Er war völlig ausdruckslos und schien auf etwas zu warten.

	„Sir?“

	„Zieh dich aus.“

	„Ausziehen, Sir?“

	„Ja, Lassie, ausziehen. Jeder Faden muss runter von dir, ehe ich dich dafür bestrafen kann, nicht mal eine simple Regel zu befolgen.“

	„Aber ich wusste doch gar nicht …“, begann sie zu argumentieren, doch wegen seines strengen Ausdrucks und dem glühenden Feuer in seinen Augen überlegte sie es sich schnell anders. „Ja, Sir.“

	„Du kannst deine Sachen falten und auf den Tisch hier legen.“ Er deutete auf einen kleinen Konferenztisch auf der anderen Seite des Raumes. „Dann kommst du zurück und kniest dich vor deinen Meister.“

	Sie hatte keine andere Wahl. Denn sie hatte einen Fehler gemacht und sie beide wussten es. Obwohl es mitten am Tag war, meinte Roane es offensichtlich ernst und wollte hier und jetzt ein Rollenspiel machen. Zugegeben, Calliope fand es aufregend und hatte etwas Angst, das hier zu tun, wo sie jeden Moment jemand stören könnte.

	Aber was, wenn jemand reinkam und sie nackt vorfand? 

	Das ließ sie mitten im Schritt innehalten. Sie sah über die Schulter zu Roane, der ihr unbeweglich zusah, aber anscheinend ihre Gedanken lesen konnte.

	„Die Türen sind abgeschlossen und ich habe meinen Cousins gesagt, dass ich nicht gestört werden will. Jetzt beeil dich, oder ich denke darüber nach, deine Bestrafung zu erhöhen.“

	Calliope stieß erschrocken den Atem aus, nickte und drehte sich wieder um. Sie versuchte, nicht so viel zu grübeln, während sie sich schnell auszog, ihre Kleidung faltete und auf die Ecke des Tisches legte. Die ganze Zeit spürte sie die Hitze von Roanes Blick auf ihr.

	Dann ging sie zu ihm zurück und kniete sich ungefähr einen Meter vor ihm hin. So hatte sich der männliche Sub bei ihr auch verhalten, der mal vor ihr gekniet hatte, und sie machte das nach. Die Knie auseinander, die Hände auf den Schenkeln, den Rücken aufrecht halten, den Kopf gesenkt. Entspannen. Atmen. Auf das nächste Kommando von Meister Roane warten.

	„Bleib locker und lass die Schultern sinken“, merkte er an und umkreiste sie langsam. 

	Dann blieb er vor ihr stehen.

	Die Außenränder seiner Stiefel drückten gegen ihre Innenschenkel, aber er befahl ihr nicht, sich zu bewegen. In der Stille des Raumes klang das Öffnen seines Reißverschlusses abnormal laut. Calliope atmete tief durch und bereitet sich auf alles vor, was Roane möglicherweise mit ihr tun wollte.

	„Sieh mich an, Lassie.“

	Sie sah hoch. Und brauchte einen Moment, um den längsten, dicksten Schwanz, den sie je außerhalb eines Pornofilms gesehen hatte, aus den Augen zu lassen, aber dann schaffte sie es, Roane anzusehen. 

	„Lutsch meinen Schwanz, Lassie, aber bereite dich auf eine schnelle Reaktion vor. Du hast mich so heiß gemacht, dass es nicht lange dauern wird, bis ich bis zum Mond spritzen werde.“

	„Ja, Sir“, wisperte Calliope und war erstaunt, dass er so offen mit seiner vorzeitigen Ejakulation umging. Die meisten Männer würden sowas nie zugeben, erst recht nicht gegenüber einer neuen Sub, die sie kaum kannten.

	„Lassie, du denkst schon wieder zu viel. Normalerweise zünde ich nicht so schnell, aber mein Feuer brennt schon, seit ich dich Freitag auf dem Schoß hatte. Jetzt mach dich an die Arbeit und beende die Qualen deines Meisters.“

	„Ja, Sir“, sagte Calliope und ihr Selbstvertrauen wuchs um einige Grade. Sie wandte ihre Aufmerksamkeit dem vor ihrer Nase auf und ab wippenden Schwanz zu und umfasste ihn mit der rechten Hand. Roane gab einen Zischlaut von sich, als ihre kühlen Finger seinen heißen Schwanz umschlossen. Sie leckte sich über die Lippen, öffnete den Mund und beugte sich vor. Aber statt ihn in den Mund zu nehmen, schob sie ihn mit der Hand zur Seite und leckte über seine Eier.

	Roane stöhnte und legte seine großen, heißen Hände auf ihre nackten Schultern. „Du sollst mir einen blasen, Callie-Mädchen“, befahl er durch zusammengebissene Zähne.

	Die Heftigkeit seiner Reaktion brachte sie zum Lächeln. Sie öffnete die Hand, die seinen Schwanz hielt, und zog mit der Zunge die dicke Ader an der Unterseite nach. In seinem Schaft spürte sie seinen schnellen Herzschlag und nahm die Zunge fort, bevor sie die runde Spitze erreichte. Seine Finger drückten auf ihre Schultern, als sie wieder die Hand um ihn schloss. Seine Hüften zuckten bereits unkontrolliert, also ließ sie Gnade walten. Sie nahm nur die Spitze in den Mund, umkreiste sie mit ihrer Zunge und leckte und schmeckte die Lusttropfen. Seine stöhnenden, knurrenden und seufzenden Laute erregten sie so sehr, dass sie sich beherrschen musste, nicht auf seinen Schoß zu steigen und mit ihrer Pussy auf ihn niederzusinken. Stattdessen zwang sie sich dazu, vor ihm knien zu bleiben und ihre Lippen um seine dicke Länge zu schließen. Sie bewegte sich seinen Schwanz hoch und runter, saugte und pumpte so gut sie konnte. Seine Hüften stießen schneller zu und er drang tiefer in sie ein, als ihr angenehm war, aber er hielt ihre Schultern fest, sodass sie sich nicht etwas zurückziehen konnte, was sie normalerweise getan hätte. Sie versuchte, zwischen seinen Stößen und ihrem Saugen das richtige Timing ihrer Atmung hinzubekommen, aber ihr Würgereflex machte trotzdem nicht so recht mit. Ein paar Mal musste sie würgen, aber da sie nichts im Magen hatte, schmeckte sie nur Galle in ihrer Kehle. Sie stemmte sich gegen seinen festen Griff und versuchte, das Eindringen zu kontrollieren, indem sie ihre Hand um ihn höher schob, sodass er nicht mehr so tief reinkam. Als nur noch der Kopf seines Schwanzes in ihrem Mund war, saugte sie daran, während ihre Hand in schnellem Tempo seine Länge pumpte. Seine Bewegungen wurden noch schneller und unkoordinierter und dann stöhnte er einen langen, tiefen Laut und sein Schwanz zuckte kurz, bevor er kam. Weil eine seiner Hände auf ihrem Hinterkopf lag, konnte sie nicht tun, was sie normalerweise mit den Subs im Club tat: Den Kopf zurücknehmen und seinen Samen auf seinen Körper spritzen lassen. Vollkommen in dem Moment gefangen Meister Roane zu dienen und selbst so erregt, dass ein Streicheln über ihre Klit genügt hätte, um zu kommen, schluckte Calliope ohne nachzudenken. Selbst als er schon gekommen war, behielt sie ihn im Mund und umspielte ihn sanft mit der Zunge, während er durch und durch befriedigt stöhnte und seufzte.

	Schließlich zog er sich aus ihrem Mund zurück und lehnte sich wieder an seinen Schreibtisch. „Das war … unglaublich“, keuchte er.

	Sie wusste nicht, wie sie auf dieses Kompliment reagieren sollte, also blieb sie stumm und senkte den Kopf auf angemessen devote Weise in der Sub-Position.

	Einige Minuten blieben sie so, bis Roane wieder zu Atem gekommen war. Dann ging er hinter den Schreibtisch und setzte sich. 

	„Komm her, Callie-Mädchen. Jetzt, wo ich wieder denken kann, wird es Zeit für deine Strafe.“

	 

	 


Kapitel 7

	 

	 

	 

	Obwohl er so entspannt war, dass er kaum aufrecht sitzen konnte, pumpte Roane seinen Schwanz und hielt ihn weiterhin steif, während er zusah, wie seine hübsche blonde Gypsy um den Tisch kam und sich neben seinen Stuhl stellte. Sie wirkte unruhig, aber er hatte nichts anderes erwartet. Calliope war eine intelligente, kreative Frau und machte sich sicher Sorgen, was er wohl jetzt mit ihr vorhatte.

	„Leg dich über meinen Schoß, den Hintern nach oben“, sagte er und nahm eine bequemere Position ein. 

	„Sir?“

	Statt zu antworten packte er ihren rechten Arm und zog sie herunter, sodass sie mit einem Stöhnen auf seinem Schoß landete. Ehe sie einen Mucks des Protestes machen konnte, verlagerte er sie so, dass ihr Hintern auf der Mitte seiner Beine lag. Mit einem Arm hielt er sie fest und mit der anderen Hand rieb er Kreise auf ihrem schönen, blassen Hintern.

	„Du bekommst fünf Schläge. Zwei für das Tragen eines Höschens, obwohl du den Befehl kanntest, zwei für Freitag, und einen einfach so. Ich will, dass du mitzählst.“ Seine Stimme hatte den tiefen Ton, den er im Club benutzte.

	Calliope schniefte. „Ja, Sir.“

	Statt sofort mit der Strafe zu beginnen, probierte Roane zuerst aus, wie sie auf diese Art der Bestrafung reagierte. Er wusste, dass sie nicht auf Schmerz stand, aber ein bisschen Schmerz würde vielleicht die Lust verstärken, die er ihr danach bereiten wollte.

	Mit zwei Fingern strich er zwischen ihren Hinterbacken entlang und spürte bereits die Hitze und Nässe, ehe er ihre Pussy erreichte. Er spürte, wie sie sich anspannte und dann seufzte und lockerer wurde, als seine Finger über ihren Eingang streichelten, bevor er sie in voller Länge einführte.

	„Jemand ist hier aber ein geiles kleines Mädchen“, sagte er im Plauderton.

	Calliope antwortete nicht, aber er hatte festgestellt, dass sie in Szenen wie dieser ganz leicht in den devoten Modus glitt. Er fragte sich, wie sie sich wohl außerhalb von Spielszenen verhielt.

	„Du darfst nicht kommen, ehe ich es dir sage. Hast du verstanden?“ Er fickte sie mit den Fingern und drehte die Hand dabei hin und her, vor und zurück.

	„Ja, Sir“, hauchte sie.

	Als er seine Finger herauszog, hörte er ein weinerliches Jammern. Dann klatschte er die Handfläche auf ihre linke Backe und sie quietschte auf. 

	„Eins, Sir.“

	Der nächste Schlag landete mitten auf ihrer rechten Hinterbacke. Roane konnte die roten Abdrücke seiner Hand entstehen sehen. 

	„Zwei, Sir.“

	Die restlichen Klapse lieferte er schnell hintereinander aus, denn er wollte es hinter sich bringen, damit sie sich dem lustvollen Teil des Nachmittags hingeben konnten. 

	Als er fertig war, behielt er sie in der Position und streichelte sanft über ihre warme, rosa gefärbte Haut.

	„So, es ist vorbei, Callie-Mädchen, und dir ist vergeben. Aber wenn ich dich wieder dabei erwische, Sachen zu tragen, die du nicht tragen sollst, wird meine Strafe härter ausfallen.“

	Sie schien seine Berührungen zu genießen und entspannte sich zusehends mehr. Aber dann machte er sich Sorgen, dass ihr zu viel Blut in den Kopf schoss, sodass er sie wieder aufstehen ließ. Ihr Gesicht war gerötet und er sah Tränen in ihren Augen, aber auch noch etwas anderes lag tief in ihren lila Augen. Eine erleichterte Akzeptanz der Strafe zusammen mit einer Dankbarkeit, über die er sie jetzt nicht sprechen lassen würde. Irgendwann würde sie selbst erkennen, dass seine Regeln und Befehle zu ihrem Besten waren, auch wenn sie ihr erstmal seltsam vorkamen.

	Er erhob sich, schob seine Jeans nach unten und setzte sich wieder. Dann streckte er die Hand nach ihr aus. Sein Schwanz war wieder hart und begierig und er wusste genau, wie er seinen Appetit stillen wollte.

	„Das hast du sehr gut gemacht, Lassie. Komm her und setz dich auf meinen Schoß, damit wir uns ein bisschen unterhalten können.“

	 

	 

	* * * *

	 

	 

	Überrascht setzte sich Calliope breitbeinig auf seinen Schoß und Roane rückte sie zurecht, bis die Unterseite seines Schwanzes zwischen ihre Lippen stieß, die ihre Klit beschützten. Er schob sie noch näher, bis er ganz eng an ihre heiße, nasse und harte Klit gepresst war. Sie schnappte nach Luft.

	„Jetzt möchte ich mit dir über unsere Zukunft reden“, sagte er und zog ihre Schulter an seine.

	Ihr nackter Körper schmiegte sich eng an sein weiches Baumwollhemd. 

	Er klang so locker und beiläufig wie ein Mann in einer Geschäftsbesprechung, und nicht wie einer, der eine nackte Frau auf dem Schoß hat. Calliope war allerdings alles andere als locker. Sie bewegte die Hüften und hoffte, dass ihm nicht auffiel, dass sie mit der Klit so über seinen Schwanz strich, dass sie bald kommen würde. 

	Aber seine Hände auf ihren Hüften packten zu und hielten sie still, was ihr sagte, dass es ihm sehr wohl aufgefallen war.

	„Ich habe in den letzten Tagen gemerkt, dass ich dich vermisst habe“, sagte er.

	„Wirklich?“ Sie hob den Kopf und sah in seine Augen.

	„Ja, Lassie. Du bist mir innerhalb sehr kurzer Zeit unter die Haut gegangen. Ich werde die Regeln bis nächsten Freitag ändern. Du wirst mich jeden Morgen nach dem Aufwachen anrufen und jeden Abend vor dem Einschlafen. Und wenn du bei irgendwas Hilfe brauchst, wirst du mich anrufen. Verstanden?“

	Sein Blick war aufrichtig. Calliope legte den Kopf wieder an seine Schulter und schmolz noch näher an seinen Körper. Ihre Erregung lenkte sie ab, aber seine Umarmung und das Kuscheln an seiner breiten, kräftigen Brust beruhigte etwas in ihr, sodass sich die Erregung nicht so drängend und stressig anfühlte wie sonst.

	„Ja, Sir, ich verstehe.“

	„Gut. Jetzt muss ich noch etwas von dir wissen. Hast du dich entschieden, die Clubmitgliedschaft zu ändern oder nicht?“

	„Ich glaube schon“, sagte sie nach ein paar schweigsamen Sekunden. „Aber ich weiß nicht, ob ich mit allen Doms spielen will. Ich meine …“ Sie wusste nicht, wie sie ihm sagen sollte, dass sie nur mit ihm spielen wollte.

	Er küsste ihr Haar und sein Arm hielt sie fester umschlossen. „Ich weiß, Lassie. Aber lass uns langsam anfangen. Vielleicht willst du, nachdem du eine Woche nach meinen Regeln gespielt hast, nichts mehr mit mir zu tun haben.“

	Seine Hände glitten unter ihren Hintern, ehe ihr die Worte einfielen ihm zu sagen, dass sie niemals nicht mit ihm zusammen sein wollte. Er hob sie an, bis sein Schwanz ihren Eingang fand und ließ sie langsam wieder herunter. Sein Schwanz drang in voller Länge in ihre gut befeuchtete, aber nicht oft benutzte Pussy ein. Sie atmeten beide scharf ein und stöhnten gemeinsam in der Stille des Raumes.

	„Oh Gott, süße Lassie, bist du eng. Wann hattest du das letzte Mal einen Mann?“ Er hielt ihre Hüften still, aber sie wollte sich wirklich dagegen auflehnen. 

	Calliope war zu sehr auf das Atmen konzentriert, um zu antworten. Als seine Hände an ihren Hüften endlich locker ließen, setzte sie sich aufrecht, stemmte die Hände gegen seine Schultern und begann, sich auf ihm zu bewegen. Während sie an seinem Schaft hoch und runter glitt, stießen sie beide Laute der Lust aus. Obwohl er ihr nicht verboten hatte, zu kommen, ritt sie ihn so, dass ihre Klit ihn nicht berührte. Sie war schon zu nah dran und wollte nicht vor ihm kommen. Immerhin war er der Meister und sie diente seiner Lust.

	Plötzlich bewegte er sich unter ihr. Seine Hände an ihren Hüften positionierten sie so, dass ihre Klit bei jeder Bewegung an seinen Körper stieß. Es dauerte nicht lange und sie war bereit, zu explodieren.

	„Meister, darf ich?“

	„Verdammt, ja, Lassie. Halte dich bloß nicht zurück“, keuchte Roane und stieß nach oben in ihre Pussy, fickte sie hart von unten. 

	Drei Stöße später implodierte Calliopes Orgasmus. In dem Wissen, dass sie nicht allein im Haus waren, beugte sie sich vor und schrie gegen Roanes Schulter, während er noch tiefer in sie stieß. Schließlich stöhnte er laut, sein Körper bäumte sich auf dem Stuhl auf und nahm Calliope mit nach oben. Sie spürte seinen Schwanz in ihr zucken und die Hitze in ihrer Pussy wurde stärker. Ihr Höhepunkt jagte in ihr hoch und runter. 

	Als sie schließlich wieder im Hier und Jetzt ankam, hatte sich Roane bereits entspannt zurückgelehnt. Seine Arme hielten sie fest, sodass sie sich nicht bewegen konnte, aber dafür hatte sie sowieso keine Energie und keinen Willen. Sie schloss die Augen und ließ sich treiben, erstaunt darüber, dass so etwas Einfaches wie jemand anderem die Kontrolle zu überlassen so einen Effekt auf sie haben konnte. 

	Als sein Atem gleichmäßig wurde, wusste sie, dass Roane eingeschlafen war, obwohl seine Arme noch fest um sie geschlungen waren.

	Die Zeit verlor ihre Bedeutung, bis sie ihn aufwachen hörte und seine Arme sich erst anspannten und dann wieder lockerten. 

	„Geht es dir gut, Callie-Mädchen?“, fragte er mit tiefer Stimme, die an einen verschlafenen Zeichentrick-Bär erinnerte.

	„Ja, Sir.“

	„Ich fürchte, ich muss dich jetzt mit deinem Arbeitstag wieder allein lassen, denn ich habe ein Meeting.“ Er hob einen Arm über ihren Kopf und sah auf seine Armbanduhr. „Vor zehn Minuten.“

	„Oh, es tut mir leid.“ Eine furchtbare Vorstellung, ihn von der Arbeit abgehalten zu haben. 

	Sie erhob sich von seinem jetzt schlaffen Schwanz und erntete dafür ein Stöhnen von Roane. Dann stieg sie von seinem Schoß, ehe er sie daran hindern konnte. An ihren Schenkeln rannen ihrer beider Säfte hinab, sodass sie sich schnell ihre Sachen griff und ins Bad eilte. Nachdem sie sich gesäubert hatte, zog sie alles bis auf das kaputte Höschen an, das sie neben dem Waschbecken liegen ließ. Als sie die Badezimmertür öffnete, stand er davor und sah wieder wie geleckt aus, als ob er soeben einem Hochglanzmagazin entstiegen wäre. Wieder einmal fühlte sie sich dagegen schäbig und altbacken, musste sich aber zugestehen, nach den vergangen Tagen und dem heißen Sex eben, durfte sie ruhig etwas zerzaust aussehen.

	Er betrachtete sie mit einem leichten Stirnrunzeln, zog sie an sich und gab ihr einen langen, harten Kuss, der sie alles vergessen ließ, außer dem Wunsch, er möge in den Dom-Modus gehen und ihr befehlen, ihn mit nach Hause zu nehmen, um noch mehr zu tun als das, was eben passiert war.

	„Mir ist klar, dass du jetzt gehen musst, aber renn nie wieder von mir weg wie eben! Es verletzt den Stolz eines Meisters, wenn seine Sub nicht schnell genug von ihm wegkommen kann.“

	„Es tut mir leid, Sir.“ Sie legte die Arme um ihn und kuschelte sich so eng an ihn, wie die Kleidung zwischen ihnen es erlaubte. „Aber weil du schon spät dran bist, wollte ich einfach nur schnell aus deinen Augen verschwinden.“

	„Aber nicht so schnell.“ Er gab ihr einen Klaps auf den Po, woraufhin sie einen Satz machte und vor Schmerz einen Zischlaut von sich gab. „Ich bringe dich raus.“

	„Ja, Sir.“ Calliope nahm seinen Arm und ließ sich zu ihrem Auto führen. Vorsichtig setzte sie sich auf den Fahrersitz und verzog das Gesicht, als Roane lachte.

	„Ruf mich heute Abend an, Lassie. Und dann erwarte ich deine Entscheidung wegen der Clubmitgliedschaft.“
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	Calliope starrte für eine Weile auf ihr Handy, ehe sie Tobys Nummer wählte. Sie hatte Roane erst vor einer Stunde verlassen, aber sie musste mit jemandem reden, und Toby war der Einzige, von dem sie glaubte, dass er ihre Fragen beantworten konnte.

	„Hi, Toby, Calliope hier. Hast du vielleicht heute Abend Zeit? Ich muss mit dir reden.“

	Er zögerte und sie überlegte, ob er sich eine Ausrede ausdachte, um sie abzuservieren, oder nicht. Sie wollte nicht ihre Mistress-Karte ausspielen, wo sie jetzt mit absoluter Sicherheit wusste, dass das nicht ihrer wahren Natur entsprach.

	„Klar, Calliope. Äh, hat das irgendwas mit dem Club zu tun?“

	„Ja. Ich habe ein paar Fragen und hoffe, dass du sie mir beantworten kannst.“

	„Äh, wäre es okay für dich, wenn ich ein oder zwei Freunde mitbringe?“

	„Ich glaub schon, aber ich will noch nicht, dass es jeder mitkriegt.“ Sie fragte sich, ob das nicht ein Fehler war und sie nicht einfach Roane vertrauen sollte, das Richtige zu tun, nachdem sie ihre Entscheidung gefällt hatte.

	„Natürlich nicht“, sagte der Sub. „Wir behandeln diesen Abend genau wie im Club. Eigentlich könnten wir uns gleich dort treffen. Ich rufe Mistress Jenna an …“

	„Nein, nicht im Club.“ Calliope unterbrach ihn und schlug ein Steakhouse vor, das nur ein paar Blocks vom Club entfernt war und ein Buffet mit vernünftigen Preisen und einen Nebenraum hatte, den sie benutzen konnten.

	„Okay, wie du willst. Ich kann meinen Freund anrufen, der dort abends der Manager ist, und ihn fragen, ob der Raum frei ist. Dann hätten wir die Privatsphäre, die wir brauchen.“

	„Das wäre prima, danke.“

	Nachdem sie sich auf eine Uhrzeit geeinigt hatten, legte sie auf und atmete das erste Mal, seit sie Roane verlassen hatte, tief durch. Toby war ein guter Kerl, wenn auch devot. Sie hoffte nur, dass er Freunde mitbrachte, die ihr bei der Beantwortung der Fragen helfen konnten, und keine nachtragenden Subs sein würden, die dachten, sie wollte sie nur ausspionieren.

	 

	Calliope kam zehn Minuten zu früh beim Restaurant an und war nicht überrascht, dass der Parkplatz voll war. Das Restaurant war die ganze Woche über beliebt. Nachdem sie noch einen Platz ergattert hatte, ging sie auf die Tür zu und hoffte, dass sie nicht vor dem Eingang sinnlos rumstehen musste, weil Toby ihre Bitte um ein Treffen nicht ernstgenommen hatte.

	Im Laufe des Nachmittags waren die Temperaturen gesunken und jetzt beim Sonnenuntergang kam ein bitterkalter Wind dazu. Calliope schlotterte und blickte über den Parkplatz, wobei sie sich in den Hintern treten wollte, weil sie Toby nicht gefragt hatte, was für ein Auto er fuhr.

	„Calliope, wir sind hier drin.“ Tobys Stimme hinter ihr ließ sie zusammenzucken und sie wirbelte herum. „Es ist zu kalt, um draußen zu warten.“

	Sie ging rein und war überrascht, nicht ein oder zwei, sondern sechs Subs aus dem Club in der Lobby zu sehen. Sie, Toby und Becca waren Singles, Blaze, Gentry und Antony trugen Halsbänder, und Whitney und Sloan waren mit ihren Männern verheiratet. Die Anzahl der Männer und Frauen war fast gleich, sodass es aussah, als ob drei Pärchen und zwei Singles zusammen essen gingen. Toby hatte seine Aufgabe gut erfüllt. Die meisten hatten eine engere Verbindung zum Club als die anderen Mitglieder, also wussten sie auch mehr als der durchschnittliche Wochenendspielzeug-Sub.

	Die Gruppe ging hinein und die Tür fiel hinter Calliope zu. Nachdem sich alle begrüßt hatten, gingen sie in den separaten Raum im hinteren Teil des Hauses. 

	Toby blieb die ganze Zeit neben Calliope. „Mein Freund sagt, in zwei Stunden ist ein Meeting, aber bis dahin können wir den Raum haben.“

	Sie arrangierten ein paar Tische um, damit sie alle zusammensitzen konnten. Dann legten sie ihre Mäntel und Taschen ab und gingen zurück in den Hauptraum, wo sie sich am Buffet anstellten. 

	Calliope wartete, bis sie alle wieder im Nebenzimmer waren, ehe sie ihre Rede hielt, über die sie den ganzen Tag nachgedacht hatte. „Ich möchte mich bei euch bedanken, diesem Meeting zugestimmt zu haben. Und bevor ich euch frage, was ich wissen muss, möchte ich euch bitten, dass alles, was wir jetzt besprechen werden, diesen Raum nicht verlässt.“

	Alle nickten und lächelten, als ob sie bereits wussten, was sie sagen wollte.

	„Seit ich dem Club beigetreten bin, ist mir klar geworden, dass ich mich selbst getäuscht habe. Aber bevor ich meinen Status von Mistress zu Sub ändere, habe ich ein paar Fragen, die nur von euch beantwortet werden können.“

	„Frag nur, Callie-Mädchen“, sagte Antony und zeigte ihr damit, dass sie tatsächlich ihr Geheimnis bereits kannten und sich nicht daran zu stören schienen.

	Sie blickte über die Runde und sah Akzeptanz und Freundschaft in den Gesichtern. Also holte sie tief Luft und legte los.

	 

	Als sie anderthalb Stunden später aus dem Restaurant ging, wusste Calliope mehr über den devoten Lebensstil als sie an diesem Punkt vielleicht wissen musste, war aber dankbar, dass ihre neuen Freunde Einzelheiten ihres Lebens mit ihr geteilt hatten.

	Auf dem Parkplatz wollte sie in ihr Auto steigen, aber Antony hielt sie zurück. „Wenn du noch mehr Fragen oder Sorgen hast, zögere nicht, einen von uns anzurufen. Wir unterstützen uns gegenseitig genauso wie unsere Doms. Vielleicht sollte ich mal mit der Mistress über ein regelmäßiges Meeting der Subs sprechen, wie es die Doms auch haben.“

	„Danke, Antony, ich werde daran denken.“

	Als sie nach Hause fuhr, wusste sie, wie sie sich entschieden hatte. Dann fragte sie sich, ob die anderen Doms das akzeptieren würden, oder ob sie durch so etwas wie eine Zeremonie gehen musste, um ihre Mistress-Macht abzugeben. Nicht, dass sie davon je viel gehabt hätte.

	 

	 

	* * * *

	 

	 

	„Guten Abend, Lassie. Wie war dein Tag noch?“ Roane hatte den Anruf nach dem zweiten Klingeln entgegengenommen.

	„Ich habe mich entschieden, meinen Status zu ändern. Aber nur, wenn du bereit bist, mir ein Halsband zu geben“, spuckte Calliope aus, ohne ihn zu begrüßen.

	„Oh, wirklich? Aber du weißt schon, dass die Entscheidung über ein Halsband vom Meister getroffen wird und nicht von der Sub?“

	Er klang nicht sauer über ihre Forderung, sondern ziemlich amüsiert, also entschied Calliope, das Offensichtliche auszusprechen. „Das mag sein, aber ich werde die Änderung nicht machen, wenn du nicht zustimmst. Denk doch mal drüber nach. Du hättest eine üppige, reife Frau unter deinem Kommando, die jederzeit zum Kuscheln und Schmusen bereit ist, im oder außerhalb des Clubs.“

	„Oh-ha. Was kannst du sonst noch bieten?“ Er klang, als ob er gegen das laute Loslachen ankämpfen musste.

	„Ich mache einen umwerfenden Shepherd’s Pie und mein Apfelkuchen verursacht dir einen Ständer.“

	„Verlockend, aber nicht wirklich wonach ich suche.“

	Sie hatte keine Ahnung, wonach er suchte, also sagte sie einfach, was ihr noch einfiel. „Ich glaube nicht, dass du mich in Szenen mit anderen Solo-Doms sehen willst.“

	„Ich muss darüber nachdenken. Ruf mich an, wenn du aufwachst“, sagte er und legte auf.

	„Er muss darüber nachdenken?“ Calliope schäumte, als sie das Handy ausschaltete und es auf den Nachttisch warf. Es rutschte weiter und fiel auf den Teppichboden. Sie seufzte und fluchte, stieg aus dem Bett, hob das Handy auf, legte es vorsichtig auf den Nachttisch und ging wieder ins Bett. Die anstrengenden Tage und das Meeting mit den Clubmitgliedern holten sie schließlich ein und Calliope kuschelte sich in das Ganzkörperkissen, das auf der freien Seite ihres King-Size-Bettes lag. Nach einem Gebet, in dem sie sich wünschte, dass Roane erkannte, dass die Situation perfekt für ihn war, und er ihr am Freitag ein Halsband geben würde, fiel sie in den Schlaf.

	 

	 

	* * * *

	 

	 

	Roane legte auf und musste erstmal richtig lachen. Bei dem Gedanken, ihr beim Spielen mit einem oder mehreren anderen Doms im Club zuzusehen, verging ihm das Lachen allerdings sofort.

	„Verdammt noch mal, nein“, murmelte er.

	Je länger er darüber nachdachte, desto mehr erkannte er, dass sie recht hatte. Aber er würde ihr nicht erlauben, die Regeln ihrer Unterwerfung zu diktieren. Das war das Verhalten einer Wunschzettelsub, die selbst Vorschläge einbrachte, aber er würde es nicht erlauben, ehe er sie nicht zuerst für sich beansprucht hatte. 

	Ehe er der Lassie ein Halsband gab, würde sie sich vor den Club stellen müssen und ihren Status-Wechsel zugeben, und sich bei denen entschuldigen, die sie angelogen hatte.

	Aber wie sollte er das tun, ohne seine Gypsy zu entmutigen?

	Mit einem Lächeln nahm er sein Handy und rief die eine Person an, mit deren Hilfe er Calliope auf die andere Seite des Floggers transferieren konnte.

	 

	 


Kapitel 9

	 

	 

	 

	Donnerstagabend stand Calliope auf wackeligen Beinen vor der Tür des Clubs Esoteria und ärgerte sich, dass sie Roane nicht gefragt hatte, mit ihr zu kommen. Aber sie hatte ihn seit Dienstag nicht mehr persönlich gesprochen, doch selbst wenn er an sein Telefon gegangen wäre, war sie nicht sicher, ob er das getan hätte.

	Wie verlangt hatte sie ihn jeden Morgen nach dem Aufwachen angerufen, und jeden Abend vor dem Schlafengehen, und nach dem Piepton eine Nachricht hinterlassen.

	Er hatte nie zurückgerufen.

	Vor drei Stunden war dann schließlich der Anruf gekommen, auf den sie mit nervöser Anspannung gewartet hatte. Mistress Jenna „bat“ um ihre Anwesenheit im Club heute Abend, obwohl der Club offiziell nicht geöffnet hatte. 

	Sie sah auf ihre Uhr und stellte fest, dass sie noch zwei Minuten hatte, um reinzugehen. Niemand sonst war gekommen und ihr Auto war das einzige auf dem Parkplatz. Hier stand sie also nun, hatte Angst, reinzugehen, war aber auch nicht in der Lage, umzudrehen und nach Hause zu gehen.

	„Stell dich nicht so an, Mädchen“, sagte sie zu sich nach einer halben Minute. „Du warst mal eine von ihnen. Sie werden heute Abend schon nichts tun, außer vielleicht deine Mitgliedskarte einziehen. Sie werden Bestrafungen für morgen aufheben, wenn der Club auf hat und es Zuschauer gibt.“

	Das Selbstgespräch machte sie nur noch unruhiger, also holte sie tief Luft, straffte die Schultern und marschierte hinein.

	In der Lobby warteten Whitney, Antony und Gentry auf sie. Sie sahen ernst aus und nervös, als sie sie mit einem Nicken begrüßten. Whitney übernahm ihren Mantel und hängte ihn ohne ein Wort auf.

	Nachdem Calliope ihre Bluse glattgestrichen und mit den Handflächen über ihren Rock gefahren war, nahmen die beiden Männer sie in die Mitte und führten sie in den Hauptraum. Er war heller beleuchtet als an jedem Abend, den sie hier gewesen war. Die normalen Geräusche von stöhnen, seufzen, Bestrafungen und Lust fehlten und hinterließen eine Leere, die deutlich machte, dass dies kein normaler Abend war, was Calliopes Unruhe steigerte.

	Sie gingen durch den Raum zu sechs Stühlen, die im Halbkreis standen, und Calliope sah, wer alles anwesend war. Meister Taurus, Mistress Jenna und Meister Dane belegten drei Stühle auf einer Seite des Halbkreises. Die anderen drei waren leer, genau wie ein einzelner Stuhl, der allen gegenüberstand. 

	Die Doms erhoben sich. „Guten Abend, Calliope“, sagte Jenna in einem flachen, neutralen Tonfall.

	„Guten Abend“, sagte Calliope leise.

	Ihre Drei-Sub-Eskorte stellte sich vor die drei leeren Stühle, was den einen für sie freiließ. Ihr wurde leicht übel, als sie sich setzte. Ihr fiel Meister Roanes Abwesenheit auf, als sie sich dem Tribunal stellte, das über ihr Schicksal im Club Esoteria entschied, und sie fühlte sich allein, verletzlich und unbeschützt. Obwohl ihre innere Anspannung sie aufspringen und Herumtigern lassen wollte, zwang sie sich dazu, tief durchzuatmen und die Finger auf dem Schoß zu verschränken. Sie wusste nicht genau, warum sie sich diesem Gremium stellen musste, doch sie hatte eine Vorstellung davon. Sie würden ihre Mitgliedschaft kündigen. Aber egal, ob sie ihr erlaubten, weiterhin Mitglied zu sein oder nicht, sie hatte auf jeden Fall ihre wahre Natur erkannt, und dass sie nicht dominant war, wie sie geglaubt hatte. Dafür würde sie immer dankbar sein. Sie wünschte nur, Roane wäre hier und könnte das Urteil der Jury hören.

	Als alle saßen, begann Jenna. „Calliope, wir haben uns hier versammelt, weil mir gesagt wurde, dass du, seit du dem Club beigetreten bist, etwas über dich selbst gelernt hast.“

	Calliope atmete noch einmal tief durch und seufzte. „Ja, das stimmt, Mistress Jenna.“

	„Würdest du uns bitte erzählen, was das war?“, fragte Dane mit einer ungewöhnlich leisen und sanften Stimme für einen großen Mann wie ihn.

	Calliope nickte und suchte nach den richtigen Worten für so eine intime Aussage. Ihre Finger verkrampften sich ineinander und sie sah die drei Subs an. Whitney nickte und Gentry und Antony lächelten aufmunternd. Sie blickte zur dominanten Seite und sah jedem Einzelnen ein paar Sekunden in die Augen, bevor sie sich an den Nächsten wandte. Dann sah sie auf die Lücke zwischen Taurus und Whitney, welche die Dominanten von den Devoten trennte. Nur ein paar Zentimeter lagen dazwischen und trennten doch zwei völlig unterschiedliche Seiten, wenn es um die Einstellung ging, die Verpflichtungen und die Ideale.

	„Mir ist klargeworden, dass ich nicht dafür gemacht bin, eine Mistress zu sein. Ich leite zwar mein eigenes Geschäft und bin bei der Arbeit der Chef, aber hier im Club ist dominant sein viel schwerer, als ich gedacht hatte“, gab sie schließlich zu und starrte auf die Leere zwischen Taurus’ und Whitneys Schultern. Nachdem sie diese Worte gesagt hatte, rollte der Stress dieser öffentlichen Aussage von ihrem Körper, als hätte sie sich aus einem schweren Wollmantel geschält.

	„Also gibst du zu, dass du eine Sub in den Stilettos einer Mistress warst?“, fragte Meister Taurus.

	„Ja, Sir“, sagte Calliope und war entschlossen, nicht mehr preiszugeben als sie unbedingt musste.

	„Und wie lange weißt du schon von diesem Gesinnungswechsel?“, wollte Mistress Jenna wissen.

	Calliope zögerte mit der Antwort, denn sie wollte nicht mal sich selbst gegenüber zugeben, dass sie das schon am zweiten Abend im Club erkannt hatte. „Seit ein paar Wochen.“

	Dieses Geständnis schien alle zu schockieren. „Also hast du ein paar Wochen lang die Subs, mit denen du gespielt hast, in die Irre geführt? Sie und jeden hier über deine wahre Natur angelogen?“ Meister Taurus klang stinksauer.

	Tränen füllten ihre Augen und Calliope senkte den Blick, damit sie ihre Qualen nicht sahen. „Ja, Sir, das habe ich. Und das tut mir wirklich leid.“

	„Geh und warte in der Lobby“, sagte Mistress Jenna, „während wir beraten, was jetzt zu tun ist.“

	Calliope nickte wortlos und flüchtete, behielt ihre Tränen für sich, bis sie außer Sichtweite des Tribunals war, das über ihr Schicksal entschied. Als sie allein war, kamen die Tränen sofort, rollten schneller über ihre Wangen, als sie sie wegwischen konnte. Sie ging in den Umkleideraum, fand eine Schachtel Kleenex, zog ein paar heraus und tupfte damit den Beweis ihrer Qualen ab. Sie hatte keine Ahnung, was sie tun würde, wenn ihr die Mitgliedschaft entzogen werden würde. Soweit sie wusste, gab es im Umkreis von hundert Meilen keinen anderen Sexclub. Was bedeutete, sie würde wieder zu dem Leben zurückkehren müssen, in dem sie stattdessen mit den erotischen Romanen mitleben musste, die ihren E-Reader füllten. 

	Es würde wehtun, aber sie würde akzeptieren, dass Roanes Abwesenheit bei diesem Meeting bedeutete, dass er nicht mehr daran interessiert war, ihr Dom zu sein. Sie hatte ihn offenbar zu sehr bedrängt, als sie das Halsband verlangt hatte.

	Als Whitney nach endlos erscheinenden sieben Minuten in der Tür erschien, hatte sich Calliope wieder unter Kontrolle. Sie ging zu ihrem Platz zurück und wappnete sich, jetzt aus dem Club verwiesen zu werden. Sie hatte es akzeptiert und wartete nur noch darauf. Deshalb war sie völlig unvorbereitet als Jenna sagte: „Unter Berücksichtigung deines Geständnisses wird dein Status geändert. Aber ehe du deinen Platz bei den halsbandlosen Subs einnimmst, wirst du dich morgen Abend vor allen anwesenden Mitgliedern für deine Irreführung entschuldigen. Und dann wirst du eine angemessene Bestrafung für deinen Selbstbetrug und den an den Subs, die mit dir zusammen waren, erhalten.“

	Calliope war sprachlos. Sie warfen sie nicht raus. 

	Dann konzentrierte sich ihr Gehirn auf die Strafe. „Welche Art Bestrafung, Mistress Jenna?“

	„Das muss noch entschieden werden. Bevor du heute Abend gehst, machst du eine Liste von allen Männern, mit denen du Szenen hattest und was du mit ihnen gemacht hast. Gib sie dann Antony. Und dann musst du noch die Papiere für die Sub-Mitgliedschaft ausfüllen.“ Jenna machte eine Pause, bis Calliope nickte. „Morgen wirst du um halb neun hier sein, wenn wir öffnen. Eine Stunde lang wirst du dich bei jedem Dom entschuldigen, der zur Tür reinkommt. Um zehn wirst du für die Bestrafung auf die Bühne kommen. Da morgen Dessous-Nacht ist, erwarte ich, dich in einem String und einem Mieder zu sehen. Die Farbe kannst du dir aussuchen. Hast du alles verstanden?“

	„Ja, Mistress Jenna.“

	Als sich alle erhoben, fühlte sich Calliopes Herz leichter an als seit Wochen. Sie verschwanden in den hinteren Teil des Clubs und gingen sicherlich nach oben in das Apartment, das Jenna mit ihren Sklavenpartnern teilte. Nur Antony blieb. 

	Er ging durch die Tür, die als Büro gekennzeichnet war und gleich neben der, die in die Lobby führte. Einen Moment später kam er mit Papier und einem Stift wieder, und einigen Zetteln, die nach Mitgliedschaft aussahen. 

	„Komm, wir setzen uns an die Bar, wo du den doofen Papierkram machen kannst.“

	Calliope nickte. „Ich hoffe nur, mir fällt ein, was ich alles mit wem gemacht habe“, sagte sie leise.

	Mit Antonys Hilfe füllte sie schnell die Papiere aus und machte eine Liste der Männer, mit denen sie in den Monaten, die sie als Mistress hier verbracht hatte, gespielt hatte. Die Liste war nicht lang, denn es gab nur wenige männliche Subs, und sie rotierte durch diese Handvoll und spielte nie zwei Mal hintereinander mit demselben.

	Als sie fertig war, brachte Antony sie zur Eingangstür und wartete dort, bis sie im Auto war und losfuhr. Dann ging er rein, schloss sicherlich ab und machte auf dem Weg nach oben alle Lichter aus.

	Sie fuhr auf Autopilot nach Hause. Ihr Verstand beschäftigte sich mit den Bestrafungen der letzten Monate, die sie bei anderen Subs gesehen hatte. Normalweise wurde man für Ungehorsam oder falsches Benehmen bestraft, oder wenn man seinen Dom verärgert hatte. Das bestand dann aus Flogging, Schlägen mit dem Stock, oder so gereizt werden, dass man um Gnade fleht, während man an eine Bank gefesselt ist, oder an eins der anderen BDSM-Möbel im Club. Sie hatte noch nie eine Bestrafung für Lügen gesehen, was in der BDSM-Gemeinschaft als eine gigantische Beleidigung galt.

	Plötzlich fragte sie sich, ob sie nicht doch lieber ihre Mitgliedschaft hätte kündigen sollen.

	 

	 


Kapitel 10

	 

	 

	 

	Am nächsten Abend um acht Uhr fünfundzwanzig ging Calliope durch die Tür des Clubs und zitterte innerlich aus Angst vor dem, was ihr bevorstand, aber auch vor Aufregung, eventuell Roane wiederzusehen. Wie schon die ganze Woche hatte sie ihn angerufen und eine Nachricht hinterlassen und ihm von dem Treffen im Club erzählt. Nachdem sie aufgelegt hatte, hatte sie ihm eine lange Textnachricht geschickt und ihm gesagt, wie alles gelaufen war. Lieber hätte sie ihm eine E-Mail geschickt, aber sie kannte seine Adresse nicht. Als sie aufgewacht war, hatte sie sich gefragt, ob er wohl antworten oder ihre Nachricht überhaupt lesen würde.

	Im Club ging Calliope zum Check-In und gab ihre Schuhe und den Mantel an Gentry ab, der einen fluoreszierenden, orangen Jock-Slip trug und sein immer präsentes Halsband. 

	Er nahm ihre Sachen entgegen und lächelte bewundernd. „Du siehst gut aus.“

	Sie sah an sich runter und musste ihm zustimmen. Die tief lila Seidenkorsage mit passendem Tanga schimmerte im Licht. Die Farbe passte gut zu ihren sonnenblonden Rattenschwanzzöpfen und ließ ihre Augen noch größer erscheinen. „Danke. Gibt es sonst noch Anweisungen von Mistress Jenna?“

	„Nein. Stell dich einfach hier hin und entschuldige dich bei den Doms, wenn sie einchecken.“ Gentry wandte sich an ein Pärchen, das soeben ankam.

	 

	Das war eine der längsten und peinlichsten Stunden, die Calliope je erlebt hatte. Aber sie hatte es überstanden, und am Ende der Stunde übernahm ein anderer Sub Gentrys Platz am Check-In und Gentry trat neben sie.

	„Das hast du gut gemacht“, sagte er und umarmte sie lange und fest.

	„Darfst du das?“, fragte Calliope, als er sie losließ und zurücktrat.

	„Ich habe eine Sondererlaubnis. Mistress Jenna hat gesagt, ich darf dich umarmen wenn du aussiehst, als könntest du es brauchen. Was ist los?“

	„Er ist nicht gekommen“, sagte Calliope und blinzelte die Tränen der Enttäuschung aus ihren Wimpern. Sehr viele Menschen waren in der letzten Stunde angekommen, aber Meister Roane war nicht darunter.

	Gentry antwortet nicht direkt darauf, sondern nahm ihre Hand und führte sie in den Club. „Komm, du hast noch Zeit, dich zu setzen und eine Flasche Wasser zu trinken, bevor du auf die Bühne musst.“

	Diese Erinnerung ließ sie zur Bühne schauen und versuchen, herauszufinden, welche Art Strafe ihr bevorstand. Aber die Bühne lag im Dunkeln und außerdem war ein Sichtschutz aufgestellt worden, sodass niemand sehen konnte, was dort aufgebaut war.

	Sie gingen zur Bar und Jackson gab ihnen je eine Flasche Wasser. Dann führte Gentry sie zu dem Bereich, der scherzhaft Land der Halsbandlosen genannt wurde. 

	„Danke, Gentry.“ Calliope setzte sich auf die Couch.

	Er setzte sich neben sie und öffnete seine Wasserflasche. „Gern geschehen, aber ich hab die Anweisung, bei dir zu bleiben, bis …“

	„Oh. Okay.“ Sie grinste angespannt. „Also bist du heute Abend mein Wärter?“

	Gentry zuckte mit den Schultern und trank einen ordentlichen Schluck Wasser. „Trink aus“, riet er ihr.

	Sie nickte und zwang sich dazu, ein paar Mal daran zu nippen. Dann machte sie weiter, bis die Flasche leer war. Als auf der Bühne die Lichter angingen, fing ihr Zähneklappern an. Die anderen weiblichen Subs plauderten über Gerüchte und sahen sich neugierig um. Calliope runzelte die Stirn. Alle männlichen Subs ohne Halsband fehlten. Jetzt fiel ihr auf, dass sie auch keinen von ihnen am Eingang gesehen hatte. Das war seltsam, denn bei diesen sollte sie sich doch entschuldigen. 

	„Musst du aufs Klo?“, fragte Gentry leise.

	Obwohl das nicht wirklich stimmte, nickte sie. Sie würde sich eine Minute Alleinsein gönnen, um sich auf das vorzubereiten, was geschehen würde. Gentry hielt wieder ihre Hand und sie gingen durch den hinteren Teil des Saales, wo sich die Toiletten befanden. Gentry blieb vor der Tür stehen und wartete.

	Calliope wusch sich die Hände. Dann sah sie in den Spiegel über dem Waschbecken, strich sich ein paar lose Haare aus dem Gesicht und sah sich in die Augen. „Du schaffst das. Das ist genau, was du willst. Ob Roane in deinem Leben bleibt oder nicht, du musst die Strafe ertragen und deinen Platz als Sub des Clubs einnehmen.“

	Dann holte sie tief Luft und zog sich geistig ihren unsichtbaren Schutzmantel über. Sie ging aus dem Raum und wortlos an Gentry vorbei. Mit erhobenem Kopf, straffen Schultern und aufrechtem Rückgrat marschierte sie zur Bühne. Egal, was sie mit ihr machen würden, sie würde es aushalten. Hoffentlich würde Meister Roane davon erfahren und wäre stolz auf sie, aber sie legte da keine hohen Erwartungen hinein.

	 

	 

	* * * *

	 

	 

	Wie von Jenna instruiert saß Roane an der Bar und sah zu, wie seine kleine Gypsy in der Damentoilette verschwand und Gentry vor der Tür blieb. Calliope wirkte resigniert und enttäuscht und fast grün vor Angst.

	Hatte sie ihren Wunsch, dass er sie beanspruchen sollte, aufgegeben? 

	Nicht ans Telefon zu gehen war ein absichtlicher Schritt auf Anraten von Jenna gewesen, um zu testen, wie weit ihre Bereitschaft ging, Anordnungen zu befolgen, ob er nun antwortete und ihre Taten lobte oder eben nicht.

	Sie hatte mit fliegenden Fahnen bestanden.

	Und obwohl Jenna ihn höflich aus dem Treffen des Komitees ausgeladen hatte, hatte sie ihm hinterher ausführlich davon berichtet. Calliope hatte ihm hinterher selbst eine Nachricht geschickt, die er mit einem Grinsen gelesen hatte. Doch er hatte sich dazu gezwungen, nicht zu antworten, was ihm sehr schwergefallen war.

	Zum hundertsten Mal griff er an die Tasche, um sicherzustellen, dass das Geschenk noch da war, das er schnell von einem Freund in der Schmuckbranche geordert hatte. 

	Er nahm seinen Drink und drehte leicht den Kopf, als Calliope herauskam. Irgendwas hatte sich verändert. Sie sah nicht mehr zur Tode verängstigt aus, sondern gleichgültig und entschlossen. Seine kleine Gypsy hatte ihre innere Mitte wiedergefunden und würde die Strafe ohne Probleme überstehen. Zwar befürchtete Roane, dass das trotzdem Spuren bei ihr hinterlassen würde, aber wenn es vorbei war, würde er einspringen und sich um die Lassie kümmern, und es war ihm scheißegal, was Jenna dazu sagen würde.

	Er kippte den Rest seines Whiskeys herunter, stand auf und ging langsam zu den Stufen der Bühne. Er wollte nicht zu früh auftauchen, sonst würde Jenna ihm die Eier abreißen, aber er wollte für seine Frau da sein, auch wenn sie nichts von seiner Anwesenheit wusste.

	Beeindruckend, dass Jenna sogar einen Sichtschutz vor der Bühne hatte spannen lassen. Man konnte hören, was da oben passierte, aber nicht sehen, wie Calliope durch den ersten Teil der zweiteiligen Szene als Sub kam.

	Langsam stieg er die Treppe hinauf und stoppte dort, wo die Personen auf der Bühne ihn nicht sehen konnten. Leicht vorgebeugt konnte er beobachten, wie Gentry und Antony Manschetten um ihre Handgelenke und Knöchel legten und Whitney ihr die Augen verband. Dann zog man ihr die Kleidung aus. Sie wehrte sich nicht, als ihre Beine gespreizt und an Ketten am Boden eingehakt, und ihre Arme hochgehoben und an eine trapezförmige Stange gehakt wurden. Als die Subs damit fertig waren, waren all ihre intimen Stellen leicht zugänglich.

	Eine Hand zog leicht an seiner Schulter. „Entschuldigung, Sir“, flüsterte eine Stimme.

	Roane drehte den Kopf und trat zurück, um drei halsbandlose Subs vorbei und auf die Bühne gehen zu lassen. Er folgte dem letzten Mann. 

	Die Subs machten einen unsicheren Eindruck, als sie sich Mistress Jenna präsentierten. 

	„Subbies, ihr wisst bescheid. Calliope hat zugegeben, gelogen zu haben, als sie als Mistress mit euch gespielt hat. Euch drei hat sie am meisten betrogen, und deshalb ist es an euch, sie zu bestrafen. Ihr könnt alles, was an Hilfsmitteln auf dem Tisch liegt, benutzen. Alle Clubregeln müssen eingehalten werden, was Kondome und Safewords angeht. Aber …“, Jenna berührte Calliopes Schulter, „wenn sie das Safeword benutzt, ehe die Strafe vorbei ist, wird sie den Club für immer verlassen müssen.“

	Die Männer nickten zustimmend und murmelten gleichzeitig: „Ja, Mistress Jenna.“

	Roane wartete, bis sich Jenna entfernte und die Männer einfach stehen ließ, welche die Frau anstarrten, als hätten sie keine Ahnung, was sie mit ihr machen sollten. Er winkte die Männer zu ihm ans andere Ende der Bühne, und gab ihnen ein paar Ideen. Die Männer nickten und lächelten, als ob sie wussten, dass er einspringen würde, sobald sie fertig waren.

	Dann setzte sich Roane auf einen Stuhl in Sichtweite und fragte sich, ob man ihn nicht auch anbinden sollte, um ihn daran zu hindern, sich einzumischen.

	 

	 

	* * * *

	 

	 

	Calliopes Muskeln waren so angespannt, dass sie tief Luft holte und sich dazu zwang, locker zu lassen. Das würde alles viel glatter und leichter laufen, wenn sie nicht angespannt wie eine Klaviersaite wäre. 

	Nachdem Mistress Jenna verkündet hatte, dass Calliope aus dem Club ausgeschlossen werden würde, sollte sie die Szene stoppen bevor die Männer fertig waren, wurde es unangenehm still auf der Bühne. Sie dachte, sie hörte tiefe Männerstimmen flüstern, aber dann wurde es wieder still.

	Die Luft bewegte sich auf ihrer nackten Haut, aber sie wusste nicht, ob es von der Klimaanlage kam, die angesprungen war, oder davon, dass die Männer sie umkreisten. Sie versuchte, ihren Kopf klar zu behalten und langsam und tief zu atmen. 

	Plötzlich wurden ihre Nippel von Hitze umschlossen. Zwei Münder beschäftigten sich mit ihren Brüsten. Vier Hände strichen über ihre Seiten, die Brust, den Bauch. Dann spielten Finger mit ihren Zöpfen. 

	„Du darfst nicht kommen, oder die Bestrafung wird sehr schmerzhaft“, wisperte eine männliche Stimme in ihr Ohr. 

	Sie wusste es nicht genau, aber das könnte Toby gewesen sein. Was hieß, dass Sam und Jack an ihren Brüsten saugten. „Ja, Sir“, murmelte sie.

	Finger glitten sanft ihren Weg über ihre Wirbelsäule bis in die Ritze ihres Hinterns. Die Finger streichelten weiter, bis zu ihrer Pussy, drangen aber nicht ein. Als sie dachte, sie wusste, was abging, zogen sich plötzlich alle zurück und sie war wieder allein.

	Ehe sie sich selbst sagen konnte, dass sie das leicht überstehen würde, berührte kaltes Metall ihre Nippel und diese wurden eingeklemmt, bis Calliope sich schmerzerfüllt auf die Zehenspitzen erhob. Sie schnappte nach Luft, als die Klammern weggenommen wurden und sich dann wieder über ihren Nippeln schlossen. Nun lockerten sie die Klammern so, dass sie sie nur noch leicht spürte. Einen Moment später schnipste jemand gegen eine der Klammern und ein Glöckchen klingelte. Ehe sie sich an das Gefühl gewöhnen konnte, wurde sie von Streicheln, Zwicken und kleinen Bissen überall abgelenkt. Auf ihren Schenkeln, den Armen, ihrem Rücken und Bauch. Es fühlte sich an, als ob mehr als nur die drei Männer, mit denen sie Szenen gespielt hatte, an ihr waren. Aber dann dachte sie, dass sich sechs Hände und drei Münder wohl nach viel mehr anfühlen konnten.

	Diese Aufmerksamkeiten machten sie schnell ganz warm, aber nicht so erregt, wie sie bei drei Männern eigentlich sein müsste. Sie versuchte, sich in die Erregung reinzusteigern, aber es half alles nichts. Die Berührungen dieser Subs lösten nur ihren Fluchtinstinkt aus.

	Sie verlor das Zeitgefühl und nahm nichts mehr wahr, außer der Berührungen, die kein Ende nahmen, obwohl sie schon längst genug hatte und nur noch nach Hause wollte. Sie biss sich auf die Lippe, um zu verhindern, dass sie ihnen sagte, sie sollten endlich beenden was sie angefangen hatten und sie kommen lassen.

	Dann hörte plötzlich alles auf und die Männer entfernten sich. War es das jetzt? War die Bestrafung vorbei? Oder war das erst das Warmlaufen für die richtige Show?

	Sie versuchte, sich zu bewegen, bäumte sich auf und zog mit den Armen an den Fesseln, versuchte, sich zu befreien. Dann schrie sie auf, als ein Schlag auf ihrer linken Pobacke landete.

	„Genug mit dem Gezappel, Lassie. Die Bestrafung des Clubs mag vorbei sein, aber jetzt übernehme ich wieder dein Training, und mir ist zu Ohren gekommen, dass du unbedingt etwas Disziplin brauchst. Und einen Meister, der weiß, wie er dich wiederholt zum Kommen bringen kann.“

	Meister Roane sprach leise in ihr Ohr, während seine Hände dasselbe taten wie die Männer vor ihm. Obwohl die Berührungen der anderen angenehm waren, hatten sie sie nicht erregt. Als Jenna ihre Drohung ausgesprochen hatte, war Calliope klar gewesen, dass die Gefahr zu Kommen gering war. An allen Abenden im Club war sie nicht mal in die Nähe eines Orgasmus gekommen.

	Aber Roanes Berührungen hatten eine andere Wirkung auf sie. Seine Fingerspitzen setzten jeden Nerv, den sie berührten, in Flammen, die sofort durch ihren Körper bis in ihre Klit rasten. Obwohl sie sich um Roane schmiegen wollte und ihn bitten, sie schnell und hart zu ficken, biss sie sich auf die Lippe und hielt den Mund. Sie zuckte in ihren Fesseln, als seine Hand dem Pfad folgte, den auch Toby genommen hatte. Ihren Rücken entlang und zwischen ihre Pobacken. Noch nie hatte jemand ihren Hintern genommen, aber diesem Mann würde sie ihn gern überlassen.

	„Hattest du schon mal einen Mann da hinten?“ Seine Fingerspitze umkreiste ihre Rosette und drückte sanft in die Mitte.

	„Nein, Sir“, hauchte sie und ihre Pussy füllte sich und ihre Säfte benetzten ihre Schenkel.

	„Das werde ich heute Abend nicht tun, aber wir werden das Training dafür starten.“ Seine Stimme war tief und sinnlich und sandte Schauer durch Calliope.

	Der Finger verschwand, kam aber ein paar Sekunden später kalt, nass und gleitfähig wieder. Keuchend versuchte sie, locker zu lassen, als der Finger durch den engen Ring ihres Muskels stieß, gedreht wurde und weiter vordrang. Ein paar Mal fickte er sie damit und dann verschwand er wieder. 

	„Jetzt musst du dich so gut es geht entspannen“, sagte er und etwas Größeres und Stumpferes drang in ihren hinteren Eingang. 

	„Was ist das?“, wollte sie wissen. Es drang ein, schien größer und größer zu werden, und dann wieder schmaler. 

	„Ein Plug. Das hilft beim Dehnen der Muskeln und bereitet dich auf mich vor. Alle paar Tage nehme ich einen größeren und dann werde ich dich bald komplett mit mir füllen.“

	Das brachte Calliope zum Erschauern. Roane streichelte erneut ihre hintere Körperhälfte. Dann ging er an ihre Vorderseite und entfernte eine Nippelklammer nach der anderen, saugte stattdessen mit seinem Mund an ihren Nippeln, was zu dem Schmerz des wieder einströmenden Blutes beitrug. Sie liebte es, wusste aber gleichzeitig, dass nur er in der Lage war, ihr so viel Lust durch Schmerz zu bereiten. Überhaupt all ihre Reaktionen galten nur dem Mann, der hinter ihre Maske und in ihr wahres Herz gesehen hatte.

	„Meister?“ Zum ersten Mal, seit sie ihn kennengelernt hatte, sprach sie ihn so an. Sie wusste nicht, wann der Wandel in ihrer Einstellung passiert war, aber er war nun mal ihr Meister und sie würde alles tun, was er verlangte.

	„Ja, Callie-Mädchen?“

	„Es tut mir leid, dass ich das Halsband von dir verlangt habe. Wenn du nicht mein Meister sein willst, dann habe ich dafür Verständnis.“

	 


Kapitel 11

	 

	 

	 

	Es überraschte sie nicht, dass er nicht antwortete. Sie atmete tief durch und wappnete sich für seine Ablehnung. Er öffnete die Fesseln an ihren Knöcheln. Dann hob er ihre Beine an, legte sie um seine Hüften und schob seinen von einem Kondom überzogenen Schwanz in ihre Pussy. Erst schnappte sie erschrocken nach Luft, dann hielt sie sich an der Trapezstange fest. Seine Hände umfassten ihre Hinterbacken.

	„Meister?“

	„Sei still, es sei denn, du hast vor, mir zu sagen, dass du mich liebst“, grummelte er und begann, sie auf seinem Schwanz vor und zurück zu bewegen.

	Calliope kniff den Mund zu, um nicht genau das zu sagen. Für solche Erklärungen war es noch viel zu früh. Schließlich kannten sie sich kaum, hatten lediglich ein paar Stunden miteinander verbracht und in den letzten drei Tagen nicht mal miteinander gesprochen. 

	Er fickte sie ein paar Mal und hielt dann still, als sein Schwanz tief in ihr versunken war. Die Augenbinde wurde weggenommen und Calliope musste gegen das grelle Bühnenlicht anblinzeln. Roane sah so aus, wie sie ihn in Erinnerung hatte, vielleicht nur ein bisschen müder.

	„Jetzt muss ich dir was gestehen, Lassie, und ich hoffe, du vergibst mir.“

	„Dir vergebe ich alles, Meister“, sagte sie sofort, bäumte sich auf und gab kleine, glückliche Seufzer von sich, als sie dabei seinen Schwanz in sich spürte. Ein Klaps auf ihre rechte Pobacke ließ sie innehalten und sie betrachtete wieder sein ernstes Gesicht.

	„Ich war derjenige, der Jenna angerufen hat und das Meeting angesetzt und die heutige Bestrafung.“

	Calliope lächelte. „Das hab ich mir schon gedacht.“

	„Du musstest die Sorgen hinter dir lassen, damit du so zu mir kommen kannst, wie du es solltest, meine schöne Gypsy-Sub.“

	„Ja, Meister. Das sehe ich auch so. Du warst nur schneller als ich.“

	„Also verzeihst du mir, dass ich mich eingemischt habe, wo ich es vielleicht nicht hätte tun sollen?“

	Calliope grinste und ihr Herz wollte vor Gefühlen zerspringen. „Das werde ich, wenn du mich fickst, bis ich schreie.“

	Für einen langen Moment sah Roane gedankenversunken aus, aber dann stieß er seinen Schwanz wieder in sie. „Das ist ein exzellenter Vorschlag, aber dann müssen wir noch an deinem ständigen Das-Sagen-haben-wollen arbeiten.“

	„Ja, Meister. Was immer du sagst, Meister.“ Calliope kicherte. 

	Er griff nach oben und öffnete die Handgelenksmanschetten, damit er Calliope zum Tisch tragen und dort ablegen konnte. 

	Keine drei Minuten später schrie sie so laut und lange, dass die gesamten Clubmitglieder bei ihren eigenen Vergnügungen anhielten und zuhörten. 

	 


 

	Über Cooper McKenzie
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	Nachdem er seinen Partner mit einem anderen Mann erwischt hat, verlässt Marcus Cahn sein Zuhause in Florida und macht sich auf den Weg nach Virginia, um bei seiner Schwester Eve Trost und eine Zuflucht zu suchen. Während er versucht, sich ein neues Leben aufzubauen, nimmt Marcus die Einladung zu einem Date mit dem dunkelhaarigen, sexy Rob Rodriguez an … der, wie Marcus bald herausfindet, mit dem blonden, gutaussehenden Paul Keller bereits einen festen Freund hat. Ist Rob nur auf Spielchen aus? Ist er ein Fremdgänger? Und weiß Paul, was sein Partner so treibt? 

	 

	Doch dann macht Marcus eine unerwartete Entdeckung: die beiden Männer suchen nach einem Dritten in ihrer festen Beziehung. Marcus setzt sich mit dem Gedanken auseinander und fragt sich, ob er imstande ist, sich überhaupt auf eine Beziehung mit einem Mann einzulassen, ganz zu schweigen von zweien, da er kaum über seine letzte Beziehung hinweg ist. 

	 

	In dieser Geschichte über Liebe, Akzeptanz, Familie und Heilung begeben sich drei Männer auf einen Weg der Entdeckungen, der ihr Leben für immer verändern wird. 
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Unerwartetes Vergnügen

	 

	 

	Kapitel 1

	 

	 

	 

	Marcus Cahn beobachtete von seinem Auto aus, wie schlanke junge Mütter in das Sportzentrum der Gemeinde strömten und Kleinkinder mit zerzausten goldenen Locken hinter ihnen her watschelten wie Entchen auf dem Weg zum Teich oder, in diesem Fall, zum Hallenbad. Sowohl Mütter als auch Kinder plauderten mit Freunden während sie sich Segeltuchtaschen zurück auf die Schulter schoben, faltbare Schwimmflügel in Primärfarben und große gestreifte Handtücher zusammengerollt unter den Armen trugen. 

	Es war das absolut vollkommene Bild vorstädtischer Perfektion, das jede Familie erreichen wollte. Marcus verstand, warum seine Schwester ihre finanziellen Möglichkeiten überstrapaziert hatte, um ein Haus in der Gegend zu erstehen. Es bot ihrem dreijährigen Sohn Ryan Möglichkeiten. Sie tauschte ihre eleganten Lack-High-Heels und wöchentlichen Termine beim Haarstylisten gegen samstägliche Geburtstagsfeiern in den Gärten von Einfamilienhäusern ein. Die nachmittägliche Märchenstunde in der hochmodernen Bibliothek war es wert, kleine, wenn auch teure Opfer für ein gesundes, glückliches Kind zu bringen. 

	Aber was tat er hier? Marcus nahm seine Sporttasche vom Beifahrersitz und stieg aus dem Auto. „Ach ja“, sagte er laut und lachte spöttisch. „Mein Partner war untreu.“

	Damit zog er die Aufmerksamkeit einer Frau auf sich, die gerade vorbeiging und bei seinen Worten kurz innehielt. Ihr angespanntes Lächeln und abgewandter Blick gaben ihm das Gefühl, erneut seine geistige Gesundheit zu verlieren – ein Zustand, in dem er schon zu viele Monate verbracht hatte. Er erwiderte ihr Lächeln und schüttelte das schrecklich bange Gefühl ab, bevor er das Auto absperrte und auf den Eingang des Sportzentrums zuging. Er hatte sich versprochen, dass er das nicht noch einmal tun würde. Dass er nicht dieser Mensch sein würde. Und er hatte vor, dieses Versprechen zu halten.

	 

	 

	* * * *

	 

	 

	Nach einer Stunde im Kraftraum ging Marcus zur Umkleide, um sich zum Schwimmen umzuziehen. Nach einem mörderischen Workout kraulte er gerne ein paar langsame Runden in dem riesigen Schwimmbecken. Er hatte seine Muskeln bis zur Erschöpfung beansprucht, sein Körper brauchte die beruhigende und erholsame Wirkung des warmen Wassers und sein Geist sehnte sich nach den monotonen Bewegungen, um die eifersüchtigen und zweifelnden Stimmen in seinem Kopf verstummen zu lassen. An diesem Morgen war er mit düsteren Gedanken aufgewacht, aber er war entschlossen, die hartnäckige Stimmung abzuschütteln. Beim Frühstück hatte Eve ihn daran erinnert, dass es ganz normal war, nach dem Ende einer zehnjährigen Beziehung eine Achterbahn der Gefühle durchzumachen. Er durfte nicht so hart zu sich selbst sein, hatte sie gesagt, aber sie war immer besser darin gewesen, mit Gefühlen umzugehen.

	Nachdem er zwei Männern ausgewichen war, die tropfnass und in fest um die ausladende Mitte gewickelten Handtüchern von den Duschen kamen, wählte Marcus einen Spind, zog seine verschwitzten Kleider aus und stieg in seine Badehose, die einzige, die hässlich genug für einen Tag im Vorstadt-Sportzentrum war. Er starrte auf das schwarze, locker sitzende Nylon hinab – in Florida hätte er so etwas niemals angezogen, aber jetzt fühlte es sich angenehm an. Nach der Trennung hatte er zugenommen, aber er sah trotzdem noch besser aus als die meisten Männer hier. Er wollte niemanden verurteilen, aber dass Männer, die zu jung für überhängende Fettwülste waren, schon Bierbäuche hatten, beunruhigte ihn. Allerdings war Marcus nicht hier, um flachgelegt zu werden. Er war hier, um zu vergessen und weiterzuziehen.

	„Ich wünschte, mein Bauch wäre so flach“, sagte einer der Männer von der Dusche, der jetzt eine Armlänge von ihm entfernt stand. „Aber neben drei Kindern hat man wenig Zeit für irgendwas anderes.“

	Marcus murmelte eine undeutliche Antwort, bevor er ein Handtuch aus seiner Sporttasche holte.

	Während er die Tasche in den Spind warf, redete der Mann weiter. „Wie viele hast du? Ich würde sagen, eins, aber wenn erst das zweite da ist, werden die Muskeln da ganz anders aussehen. Ich war auch mal so in Form wie du.“ Er tätschelte seinen weißen Bauch, der sich bereits rundete. „Meine Frau ist wieder schwanger. Das wären dann die nächsten paar Zentimeter.“

	Marcus dachte, er sollte irgendetwas antworten, aber er wusste nicht was. Es passierte nicht jeden Tag, dass er in einer Umkleide voller Vorstadtväter über Kinder redete. Die Gespräche, die er normalerweise in der Umkleide führte, drehten sich meistens um Schwanzlänge, Testosteron oder die neue Bar in der schwulen Nachbarschaft. Er zog am Gummi seiner Badehose und überlegte, ob er sich ein fiktives Kind ausdenken sollte, nur damit der Mann in dem schmuddeligen weißen Handtuch sich mit seiner Figur besser fühlte. Allerdings musste er das nicht, denn der Mann begann wieder zu reden.

	„Vielleicht bist du ja gerade erst hergezogen. Das würde erklären, warum du so braun bist. Ich weiß nicht, wie lange ich diese Hautfarbe schon habe.“ Seine Hand rieb über die Rundung seines Bauches. Er seufzte. „Naja, ich würde meine Kinder aber nicht gegen Bräune oder einen niedrigen BMI eintauschen.“

	Marcus nickte und dann passierte es. Vorstadt-Daddy zupfte an dem Knoten an seiner Hüfte und der dünne Frottierstoff fiel herab. Marcus unterdrückte das Verlangen zu würgen. Das letzte Mal, dass er so üppiges Schamhaar gesehen hatte, war ... nie gewesen. Die lockige dunkle Masse, die den weichen, geaderten Penis umgab, sah aus wie ein kleines Nest. Marcus wandte den Blick ab, bevor der andere etwas merkte. Er stolperte ein wenig zurück und stieß gegen die hinter ihm stehende Holzbank, bevor er sein Gleichgewicht und seine Fassung wiedererlangte. „War ein nettes Gespräch“, sagte Marcus und winkte noch steif.

	„Bis dann. Viel Spaß im Pool.“ Der Mann rieb mit dem Handtuch über seinen Schritt. „Schwimm ein paar Runden für mich.“ 

	Das Bild des nackten Mannes verfolgte Marcus den ganzen Weg zum Beckenrand. Bei seiner fünften Runde verblasste es. Als seine Schultermuskeln langsam brannten und seine Lungen sich anfühlten als würden sie platzen, schwamm Marcus zum Rand, um sich auszuruhen. Er verschränkte die Arme über der Kante und kickte träge mit den Füßen, während das Wasser gegen seinen Körper plätscherte. Das Geräusch der in dem hohen Raum hallenden Stimmen wirkte seltsam tröstlich. Er schloss die Augen, während sein Atem und sein Herzschlag sich normalisierten. Als er sie wieder aufschlug, musste er ein paar Mal blinzeln, um sich zu vergewissern, dass seine Sicht ihm keinen Streich spielte. Sexuelles Erwachen durchzuckte ihn und fuhr geradewegs in seinen schwellenden Schwanz. Marcus sah zu, wie der geschmeidige Fremde in der Speedo ein paar Dehnübungen machte und dann lautlos in den Pool glitt. Marcus konnte nicht anders als hinzusehen und abzuwarten, bis der Mann wieder auftauchte. Seine Anmut und Schönheit faszinierten ihn – er musste mehr über ihn wissen. Wer war er? War er verheiratet?

	Marcus schüttelte den Kopf und zwang sich zurück in die Realität. Natürlich ist er verheiratet. Und hetero. Waren das nicht alle Männer in diesem Land der Einkaufsstraßen, SUVs und Megastores mit Discountpreisen? Er stieß sich von der Wand ab, um sich wieder in seinen Runden zu verlieren. Aber es war unmöglich. Er konnte unmöglich vergessen, dass er so nahe war. Seit seiner Trennung hatte sich Marcus nicht mehr so von jemandem angezogen gefühlt, er hatte sogar befürchtet, dass sein Schwanz sich dauerhaft in den Urlaub verabschiedet hatte. Nun ja, der Urlaub hatte gerade geendet und Marcus wusste nicht, wie er würdevoll aus dem Pool entkommen sollte. Das Wasser war nicht kalt genug, um seinem Problem entgegenzuwirken, und er war nicht in der Lage, mentale Bilder heraufzubeschwören, die sein Blut woandershin lenken würden. Das Letzte, was er jetzt oder überhaupt brauchte, war, als Perverser abgestempelt zu werden, der mit unangebrachtem Ständer im Schwimmbecken lauerte.

	Als der gutaussehende Fremde gerade in die andere Richtung schwamm und keine Kinder in dem seichten Becken auf der anderen Seite waren, sah Marcus seine Gelegenheit zur Flucht. Mit einer Geschwindigkeit und Kraft, von der er nicht gewusst hatte, dass er sie besaß, stemmte er sich aus dem Wasser, wickelte ein Handtuch um seine Hüften und rannte fast in die Umkleide. Er zog sich in Rekordzeit an, weil er fürchtete, dass sein Ständer gerade jetzt zurückkehren würde. Glücklicherweise waren keine nackten Männer in Sicht. Nachdem er seine nasse Badehose in seine Sporttasche gestopft hatte, hielt Marcus den Blick fest auf den Boden gerichtet, bis er bei seinem Auto war – weit, weit weg von irgendwelchen Männern, egal ob nackt oder nicht.
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